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Als Arzt hat er im Hochsicherheitstrakt während des Hungerstreiks von 
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Er hat tragische Konsequenzen daraus gezogen. 
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Wir sind tief betroffen und trauern wn 
unsern aufrichtigen Freund und Kollegen 

Dr. Volker Leschhorn 

BEITRAG ZU DEM TOD DES 
DR . LESCHHORN VON HERRN 
PFARRER SE~, EHEMALIGER 
ANSTALTSPFARRER DER JVA 
TEGEL. 

Ich kann es mir leicht 
machen: den Arzt Volker 
Leschhorn habe ich nicht 
3ekannt, seineund die HS­
Probleme kenne ich nur 
aus denMedien, dieJustiz­
praxis des COU-Senats ist 
mir lediglich von den 
Vollzugsvorstellungen des 
VdJB (zwischen 1976 und 
198o) her vertraut. Ich 
weiß, das es Gefangene 
wie Bedienstete gibt, die 
im und a'll Vo 11 zugverzwei­
feln - und daß noch jede 
Behörde menschliche Tra­
gödigen individualisiert, 
privatisiert hat. Mir er­
scheint das - in diesem 
Falle wie in allen ande­
ren Fällen - zynisch, ja: 
unmenschlich. 

Es kann kei~en idealen 
Vollzug geben, sondernnur 
gesetzmäßigen. Gerade 
dort, wo freiheitlich-de­
mokratische Rechtsordnung 
gesetzlich begrenzten 
Zwang anwenden muß, offen­
bart sie immer ihr Oemo­
kratieverstHndnis. Dieses 
ist hierzulande - wie der 
Umgang mit dem StVollzG 
nachdrücklich zeigt­
nicht an Recht und Gesetz 
orientiert, sondern an 
der öffentlichen Meinung. 
Eben darum kommt den Me­
dien so enorme Bedeutung 
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ZJ. Oie öffentliche Mei­
nung will einen noch viel 
brutaleren Strafvollzug, 
als ihn sich die COU und 
der Beamtenbund erträumen 
mögen. Und offensichtlich 
gehört das zu unserem De­
mokratieverständnis: Wer 
die - von wem auch immer 
manipulierte- öffentli­
che Meinung für sich hat, 
der kann das Gesetz ruhig 
gegen sich haben; danach 
fragt dann keiner mehr. 

Daß unsere Vollzugs­
praxis den§ 2 StVollzG 
in sein Gegenteil ver­
kehrt, ist oft genug ge­
sagt worden. Dieöffentli ­
che Meinung will - als 
Vollzugsziel -nicht Be­
fähigung zu einem Leben 
in sozialer Verantwortung 
(wie das Gesetz verlangt), 
sondern stattdessen die 
nachgeordneteVollzugsauf­
gabe: Schutz der Allge­
meinheit vor Straftaten. 
Indem die Justiz - 'teile 
und herrsche' - die Trä­
ger von Behandlungsaufga­
ben in keine einheitliche 
Leitungsstruktur inte-
griert, sondern der 
Schlüsselgewalt beständig 
den Vorrang läßt, behin­
dert und verhindert sie 
die Erfüllung ihres Be­
handlungsauftrages. Sie 
tut formal dem Gesetz Ge­
nüge, gehorcht aber dem 
Wunsch der öffentlichen 
Meinung . 

'Alle im Vollzug Täti­
gen arbeiten zusammen und 
wirken daran mit, die Auf­
gaben des Vo 11 zuges zu er­
füllen' - so schreibt 
§ 154 StVollzG vor ... Wie 
haben voriger undjetziger 
Senat darauf reagiert, als 
Dr. Leschhorn mit HS-Häft­
lingen im Blick auf§ 2 
StVollzG zu arbeiten be­
gann? Mit welchen Schwie­
rigkeiten hatteich in der 
Zentrale des Hauses II zu 
rechnen, wenn ichlnsassen 
zu therapeutischer Gru~­
penarbeit ins Haus I her­
überholen wollte? Welche 
Kooperationsfreudespricht 
aus den Gesichtern von 
Pforten- und Zentralbeam­
ten, wenn ein externer 
Mitarbeiter erscheint, um 
§ 2, 1 StVollzG erfüllen 
zu helfen? So offenbare 
Beamtenrenitenz ist nur 
möglich, weil der einzel­
ne Beamte sowohl VdJB als 
auch Justizbehörde hinter 
sich weiß - wiediese sich 
von der öffentlichen Mei­
nung gestützt wissen. 

RechtswidrigesSeamten­
verhalten einemGefangenen 
gegenüber findetletztlic~ 
Kumpanenverständnis im ge­
samten Vollzu9sappar~t -
so habe ich es~selb~t er­
lebt. Der Versuch, Gesetz 
und Recht für Gefangene 
durchzusetzen, bringt un­
weigerlich auf die Ab­
schußliste (auch des Se­
nators - selbst wenn die­
ser nach seiner Ablösung, 
wie vor der Berufung 
schon, dergleichen selber 
fordert). Irgendein Anlaß 
findet sich immer. Und 
manchmal erspart so ein · 
Außenseiter der Justiz 
auch behördliche Reakt1o­
nen. Aber •Kurzschlußhand­
lungen' - wie das Eintre­
ten für Recht und Gesetz 
oder ein verzweifelter 
Aussteigerprotest - haben 
ja stets individuelle, 
private Ursachen. 



Selbsttötung eines leitenden Strafvollzugs-Arztes 
Während des Hungerstreiks im Hochsicherheitstrakt tätig- Nach Tegel versetzt und disziplinarisch beschuldigt 

Am Montag dieser Wocbe hat sieb der Me- ~le vermieden wurden. Die Justizverwaltung I Maßnahmen der Justiz • von 'Woche zu Wo- 1 
dl%1naldlrektor Dr. Volker'lescbhorn erb:ingt. warf ibm später unter anderem vor, sein - ehe-. Der $PD-Abgeordnete Dr. Aodreas Ger!, 
Der An:t leitete während des Hungerstre iks keineswegs konniktrreies - Verhältnis zu der sich fur den An:t eingesetzt und das The­
der in Berlin Inhaftierten mutmaßlichen oder den Gefangenen sei zu persönlich geworden. ma ge:.tern auch 1m Rechls.·usschuß des Ab· 
verurteilten Terroristen die innere Abteilung Ferner habe er bei seiner Tatigkeit den geordnetenhauses zur Sprilche gebracht hatte. 
des Haftkrankenhauses in Moabit Leschhorn Dtenstweg nicht eingehalten (er hatte direkt sagte gestern Das Diszipiinarver1i!hren hat 
lehnte eine Zwangsernährung ab und bemllhte mit Richtern gesprochen) und er habe der ihn offenbar fPrtiggcmacht. • LO?sd'Jht)rn habe 
sich ein Vertrauensverhältnis zu den Hunger· Verwaltung seine ärztlichen Aufzeichnungen sich ungerecht behandelt gefuhll und .enorm 
strell<enden aufzubauen. Seine Tätigkeit über den Zustand der Häftlinge voren thalten darunter qel'11en". Dies bestät1~te ctuch der 
brachte Ihn schließlich in heftige Konflikte (was auf die ärztliche Schweigepflicht ge· Anwalt Vofl. Der Arzt habe de11 Etngnlf 
mit der JusUzverwaltung. Der Justizsenator stützt war) . Schließlich habe er bei Auseinan- durch die Verwallunq wohl um so schwerer 
ordnete Ibn daraufhin zur • Verwunderung» dersetzungen mit Vollzugsbediensteten den empfunden, ctls er sich wochtnlang fast Tug 
der leitenden Ärzte der Berliner Vollzugsan· Amtsfrieden gestört. und Nacht bis zar Erschöpfung um die Gefan· 
statt lm Juli vorigen Jahres VOll Moabit nach Der von anderen Ärzten als ungewöhnlich genen gekummert habe. 
Tegel ab. Ferner betrieb die Justiz e in Diszi· engagiert geschilderte Internist v•urde kurz Ein Engogl'ment, bei dP.m der Mectz!:1er 
plinarverfahren gegen den Arzt. Dessen nach dem Amtsantritt von Justizsenator nach Emschal:zung von Ger! .alle ~nderen 
Rechtsanwalt Rainer V oB bezeichnete die Scholz !parteilos) nach Tegel abgeordnet, nach- As!Jekte des S~rafv?!!z.ugs denen der GP.sund­
Versetzung und das Verfahren gel>tern a ls dem der vorherige Justizsenator Meyer (FDP) heil untergeorrlnet haben soll , was lU .Span- ~ 
mutmaßlichen Grund für die Selbl>ttötung. Er, noch eine solche • Versetzung• abgelehnt hat- nungen mit dem \'ollzug ge~uhrt t:\':". Eme 
Voß, habe die JusUzverwaltung bereits vor te. Reihe hochrang1ger An:te bescht-lnt~te dber 
Monaten auf die Suizidgefahr hinge wiesen. Meyer sprach gestern von emem kritikwür- auch, es sei Leschho~ns Verrhe:l'il qe·.,·esen 

De r Arzt, M1tte 40, ve rheiratet, Vater einer digen .Ubf>rengagement" des Arztes. Wegen da!l der Hungerstreik in B<:rlin '>hM ernste 1 
Tochter, war vor zwei Jahren aus Baden- der ins labilen Situation und Leschhoms gu· Folgt.ln geblieben 1st. 
Württemberg nach Berlin gekommen; als ten Zugangs zu den Gefangenen habe er aber T • h t k . Anhalt k 
Fachmann für Probleme des Hungerstreiks, eine Versetzung abgelehnt. Die Abordnung • ushz a eme spun te 
wie verlautet. Als im Februar vorigen Jahres führte dann zu einem Protestschreiben mehrerer In der Senatsverwaltung fur Jusr ;: cah em 
der Hungerstreik im Hochsicberheltstrakt be- Berliner Chef· und Oberärzte an den Senator Sprecher gest•:rn ke10e Anhalt~punk~e dii:S d1e 
gann, weigerte sich Leschhom, der Aufforde- und ebenso zu einer kritischen Stellungnahme amtlichen Maßnahmen gegen den Arzt fur des-
rung zur Zwangsernährung nachzukommen. Er der leitenden Vollzugsärzte an Scholz. sen Selbstt6tung ursäch!.ich seten Man habe 
bemuhte sich vielmehr um ein gewaltloses . .. vielmehr Anhaltspunkte. daß es anciere person-

1 

Verhältnis zu den Gefangenen, damit eine "Enorm darunter gelitten hche Grunde gewesen seten. Diese wollte der 
Vertrauensbasis zu ihnen als Patienten ge- Leschborn, der sich bestraft fUhlte, verjiel Sprech~r mcht erlautern. Dem Anwdt des Tc­
schaffen werde und auf diese V/eise Todesfal- nach den \Vorten seines Anwalts seit dtesen ten smd solche Grunde mcht bekannt. (isp) 

183790 " 
182613+ 
PRESSEERKLAE RUNG DER ALTERNATIVEN LI STE BERLI N ZUM TOD VON ME DIZI ­
NALDIREK TOR DR . VOLKER LESCHHORN . 

PROGRAMMIERTER SELBSTMORD 
DIE ALTERNATIVE LISTE NI MMT MIT ERSCHUETTERUNG DEN SELBSTMORD DES 
EHEMALIGe N LEITERS DER INNEREN ABTEILUNG DES HAFTKRANKENHAUSES 
MOABIT , DR . VOLKER LESCHHORN " ZUR KENNTNI S . 
ENTGEGEN DER ZYNISCHEN AEUSSE RUNG DER SENAT SVERWALTUNG FUER JUSTIZ, 
NACH DER FUER DEN SELBS TMORD DR . LESCHHORN S PER SOENLICHE GRUENDE 
AUSSCH LAGG EBEND SEIN SOLLEN" SIEHT DIE AL HERIN EINE VERZWEI FELTE 
REAKTION AU F DI E VORAU SGEGAN GENEN DJSZI PLI NARMASSNAHMEN GEGEN DEN 
GEFAENGNISAR ZT . DURCH SEINEN TOD HAT S I CH AU F TRAGISCHE WEI SE 
ERFUELLT" WORAUF DIE JUSTI ZVERWALTUNG UND BES ONDERS DIE FUNKTIO­
NAERE DES VERBANDES DER JU ST IZBEDIENSTET EN (VDJB) SCHON LANGE HIN­
GEWIRKT HABEN : AUF EIN ENDGUELTIGES KALTSTELLEN DES ENGAGIERTEN" 
FUER STRAFVOLLZUGSZWEC KE ZU HUMANEN ARZTES. 

DAS BEISPIE L DR . LESCHHORN DEMONSTRIERT IM UEBRIGEN MIT UNER ­
WUENSCHTER DEUTLICHKEI T" DA SS SELBSTMORD ALS MIT TEL DER AUSF LUCHT 
AUS HAEUFIG FRE MDVERSCHULDET EN ZWANGSLAG EN ZUR TRAD I TION IN BERLI­
NER HAFTANSTALTEN WI RD . DIES GILT MI TTLE RWEILE NICHr MEH R NUR FUER 
I NHAFTIERTE" SONDE RN AUCH FUE R JENE " DIE SICH FUER DI E UNVERS EHRT­
HEil DER GE FANGENEN EI NSETZEN. 

I . A. RA I NER ESCHE , GERD THORNS (PRESSEBETREUER DER AL) +++ 

MÜNDLICHE ANFRAGE (Wegen Ablaufs der Fragestunde in der 14 . Sitzung des 
Abgeor dnetenhauses am 22 . J anuar 1982 nicht behandelt ) 

Nr . 6 des Abgeordne t en Dr. Andreas Gerl (SPD) über Ende eine s Di sziplinarver­
fahrens durch Todese intritt: 



1 . 'rst sich der Senat dessen bewußt, daß die Tatsache, daß der Hungerstreik 
der Insassen des Hochsicherheits- Trakts im Frühjahr vergangeneo Jahres ohne 
Todesfälle beendet wurde, in besonderem Maße dem aufopferungsvollen Einsatz 
des Medizinaldirektors Dr . Volker Leschhorn zu verdanken ist und daß die an­
schließende Einleitungdisziplinarischer Ermittlungen, verbunden mit der Ab­
ordnung des Herrn Dr. Leschhorn wegen angeblicher Dienstpflichtverstöße, dazu 
in Wiederspruch stent und dem besonderen Spannungsverhältnis zwischen Arzt­
pflichten und Beamtenpflichten in keiner Weise Rechnung trägt? 

2.Bat der Senator für Justiz mit seinem Festhalten an dieser bedenklichen Ent­
scheidung- ungeachtet der ihm gegebenen Binweise auf die bei Herrn Dr. Lesch­
horn bestehene Suizidge=ahr und ungeachtet der hierdurch bedingten Dienstun­
fähigkeit des Herrn Dr.Leschhorn in den letzten Monaten - nicht die ihm als 
Dienstherr obliegende Fürsorgepflicht verletzt? 

Antwort des Senats vom 25 . 1 . 1982: 

Zu 1: 

Die Anfrage bezieht sich auf den Freitot des Medizinaldirektors 
Dr. Leschhorn am 11. Januar 1982. Dr. Leschhorn war seit dem 
1. Februar 1981 als Leiter der Inneren Abteilung des Krankenhau­
ses der Berliner Vollzugsanstalten tätig. Während des bundeswei­
ten Hungerstreiks terroristischer Gewalttäter im Frühjahr 1981 
gehörte auch die ärztliche Betreuung dieser Personen zu seinen 
Aufgaben. In diesem Zusammenhang kam es zu Meinungsverschieden­
heiten mit dem damaligen Justizsenator Meyer. Der Arzt setzte 
sich bei diesem vergeblich für die Erfüllung von Forderungen die­
ser Gefangenen ein. Er verlangte u.a. die Verlegung von 4 weibli­
chen terroristischen Gefangenen aus der Justizvollzugsanstalt 
Lübeck nach Berlin. 

Im weiteren Verlauf des Hungerstreiks geriet Dr. Leschhorn in den 
verdacht, seine Dienstpflichten als beamteter Arzt verletzt zu 
haben. 

Es handelte sich insbesondere un folgende Vorwürfe: 

Der Arzt habe sich in nicht mehr vertretbarer Weise mit den ter­
roristischen Gefangenen solidarisiert. So habe er eine im Krau­
lenhaus beschäftigte .Krankenschwester den Gefangenen mit den Wor­
ten vorgestellt: "Sie können sich an sie wenden. Das ist eine von 
uns." Nach eigenmächtiger Intervention beim zuständigen Richter 
in einer Besuchsangelegenheit habe er den Gefangenen unter Hoch­
heben der Arme zugerufen: "Wir haben gesiegt!" Dem stellvertre­
tenden Anstaltsleiter soll er in Gegenwart der Gefangenen vorge­
worfen haben, aus seiner Sicht erforderliche Besuchskontakte zwi­
schen einem männlichen und den weiblichen Gefangenen ''gezielt 
hintertrieben" zu haben. Ferner habe Dr. Lesenhorn eine Vollzugs­
beamtin mit körperlicher Gewalt aus dem Krankensaal gestoßen, als 
diese eine angeordnete Haftkontrolle vornehmen wollte. Als eine 
andere Vollzugsbeamtin in einer Anwaltssprechstunde für die Ein-

haltung von Sicherheitsvorschriften sorgen wollte, habe der Arzt 
sie angeschrien und ihr vorgeworfen, sie stelle eine "einzige 
Provokation" dar und solle augenblicklich verschwinden. Schließ­
lich habe der Arzt die terroristischen Gefangenen unbefugt über 
den Inhalt einer vertraulichen Dienstbesprechung in der Senats­
verwaltung für Justiz unterrichtete; die Folgen hiervon war u .a., 
daß einige an der Besprechung beteiligte Bedienstete ihre persön­
liche Sicherheit als gefährdet ansehen mußten. 

In einer Besprechung am 4. Mai 1981 h~elt Senator Meyer dem Arzt 
diese Vorwürfe und Kompetenzverstöße in teilweise allgemeine r, 
z.T . auch konkreter Form vor. Dr. Leschhorn versuchte sein Ver­
halten damit zu rechtfertigen, daß er allein das Ziel verfolgt 
habe, den Hungerstreik zu beenden und diesem Tiel alle anderen 



Überlegungen untergeordnet habe . Er f ügte hinzu, er könne nicht 
versprechen, daß er sich in einem etwaigen weiteren Hungerstreik 
anders verhalten würde. Am Anschluß an dieser Unterredung kündig­
te Senator Meyer Dr. Leschhorn die Einleitung disziplinarischer 
Vorermittlungen an. Der Arzt erklärte hierzu, daß er auch selbst 
an einer förmlichen Klärung der erhobenen Vorwürfe interessiert 
sei. Dementsprechend wurde mit Zustimmung des Personalrats der 
Untersuchungshaft- und Aufnahmeanstalt Moabit am 3. Juli 1981 das 
förmliche Disziplinarverfahren gegen Dr . Leschhorn eingeleitet. 
Am 8 . Juli 1981 erfolgte - wiederum mit Zustimmung des Personal­
rats - die Abordnung Dr . Leschhorns von der Krankenhausabteilung 
in der Untersuchungshaftanstalt Moabit an die Justizvollzugsan ­
stalt Tegel, weil das Vertrauensverhältnis zur Senatsverwaltung 
für Justiz und der Leitung der Untersuchungshaft- und Aufnahme­
anstalt Moabit sowie der Betriebsfrieden erheblich gestört waren. 
Vom 18 . August bis zum 15. September 1981 und seit dem 29 . Sep­
tember 1981 war der Arzt erkrankt und versah keinen Dienst mehr. 

Die getroffenen Personalmaßnahmen waren sachlich geboten und stan­
den in keinem Wiederspruch zum Engagement des Arztes für die hun­
gerstreikenden Gefangenen . Der Hungerstreik ist im übrigen bun ­
desweit - ohne erkennbares Zutun der Berliner Gefangenen - bendet 
worden. Der glimpfliche Ausgang des Hungerstreiks in Berlin ist 
der Arbeit vieler Bediensteter ZU verdanken. Es sind die Ärzte des 
Berliner Strafvollzugs, die Chefärzte der großen Berliner Kran­
kenhäuser und ihre Mitarbeiter, das Krankenpflege - und Vollzugs­
personal in der Untersuchungshaftanstalt Moabit und die Verwal -

· tungsbeamten zu nennen, die insbesondere für die Organisation der 
ärztlichen Dienste gesorgt haben . In diesem Rahmen hatte 
Dr . Leschhorn seinen Beitrag zu leisten. Diese Arbeit ist gewür­
d igt worden, konnte aber nicht dazu führen , die vorgenann~en gra ­
vierenden Verstöße gegen seine Dienstpflichten zu übersehen und 
die Tatsache zu ignorieren , daß der Arzt den besonderen Anforde­
rungen, die sein Amt mit sich brachte, offenkundig nicht g~wach ­

sen war. 

Zu 2: 

Di e Frage ist mit "Nein" zu bean.tworten . Der Senatsverwaltung ::ür 
Justiz war bekannt, daß sich Dr. Leschho r n zeitweise in stationä­
rer psychiatrischer Behandlung befand. Die Senatsverwaltung konn­
t e desha lb naturgemäß auch eine Suizidgefahr nicht ausschließen, 
wie sie von dritter Seite behauptet wurde. Im Hinblick auf den 
Gesundheitszustand des Arztes wurde das Disziplinarverfahren von 
der Senatsverwaltung für Justiz ausgesprochen behutsam geführt. 
Nach e i n er ersten Vernehmung des Arztes wu rde auf Antrag seines 
Rechtsanwalts mit der weiteren Durchführung des Diszip linarver-

fahrens innegehalten, weil der Arzt infolge seines Krankenhaus ­
aufenthalts an Beweiserhebungen nicht teilnehm~n konnte . 

Die Senatsverwaltung für Jus tiz hat sich im übrigen selbs t mit 
Na chdruck darum bemüht, Dr .. Le schhorn einen angemessenen Arbeits ­
platz in einem ande r en.Bereich der öffentlichen Verwaltung des 
Landes Berlin zu vermitteln . So hat sich der Senatsdirektor der 
Senatsverwaltung für Justiz persönlich für die Überna0me des 
Arztes in einen anderen Aufgabenbereich eingesetzt . 

Die Erkrankung Dr. Leschho rns bestätigte die Einschätzung, daß 
der Arzt den besonderen Belastungen, die mit der Arbeit im Straf­
vollzug und insbesondere mit der ärz t lichen Be~reuung der terro­
rist i schen Gefangenen in einem Hungerstreik verbunden sind, psy­
chisch nicht gewachsen war . Die Rückehr des Arztes nach seiner 
Er krankung an seinen bisherigen Arbeitsplatz wäre weder sachlich 
vertretbar noch eine Lösung des menschlichen Problems gewesen. 



Der Vorwurf einer 
zurückge\.,riesen. 

Fürsorgepflichtverletzung wird nachdrücklich 

Prof. Dr. Rupert Scholz 
Senator für. Justiz 

DER TAGESSPIEGEL -LESERFORLP.-1 VOH 24. 1 . 1982-

Selbsttötung eines leitenden Arztes I 
Dank sei dem Tagesspiegel, daß er in der 

Meldung .Selbsttötung eines leitenden Straf­
vollzugs-Arztes • INr. 11 037) auf katastrophale 
Zustände in der Senatsverwaltung für Justiz 
bingewiesen hat. Als ein Kollege, der in den 
äußerst schwierigen Tagen des Hungerstreiks 

Parlament, Senat und Ärztekammer jetzt 
nachhaltiger als bisher tätig werden? 

Dr. Chrlstoph Hilsberg, Berlln-Zehlen­
dorf, Verantwortlicher Arzt der Ju­
gendstrafanstalt Plötzensee 

malige Justizsenator bezeichnet. Sie schreiben 
ganz richtig, daß diese Maßnahmen als Be­
strafung gewirkt haben müsse. Hier wurde ei­
nem erfahrenen Anstaltsarzt, der sein Ethos 
über das von rigiden Amtshierarchien, wie sie 
häufig in Haftanstalten anzutreffen sind, stell­
te, die berufliche Existenz zerstört. Beispiel­
haft wurde hier vorgefühlt, wie politisches 
und justizielles Handeln Unmenschlichkeit 
hervorbringen kann. Das EingestAndnis der 
Justizverwaltung, sie hätte schwerwiegende 
Fahler bei der Einleitung von .amtlichen 
Maßnahmen• gegen Dr. Leschbom begangen, 
würde vielleicht Betroffenheit und Wut über 
die kaltherzige Antwort des Justizsenators 
mildern. Dem SPD-Abgeordneten Dr. Andreas 
Gerl ist zuzustimmen, wenn er meint, daß 
.das Disziplinarverfahren ihn offenbar fertig­
gemamt• hat und daß Dr. Les<hhorn unter die­
sen Maßnahmen .enorm gelitten• habe. Es 
geht um Politik, die einen Menschen zerstört 
hat, die am Machtkalkül ausgerichtet ist und 
in diesem Fall moralische Verantwortung für 
ihr Handeln ablehnt. Wir fragen die an den 
damaligen Entscheidungen in der Justizver­
waltung Beteiliqten und die Mitglieder des 
Personalrats in Moabit, ob sie nach eingeben­
der Prilfung ihres Gewissens weiterhin einen 
ursächlichen Zusammenbang zwischen dem 
Selbstmord und ihren Entscheidungen leug­
nen. Wir dringen auf eine Rehabilitil!rung des 
Menschen und Arztes Leschhom. 

Anna Elmlger, Berlin·Schöneberg, für 
den Vorstand des Landesverbandes 

· Berlin der Humanistismen Union 

der Terroristen sehr eng mit Dr. Leschhorn Die offizielle Verlautbarung der Justizver­
zusammengearbeitet hat. muß ich folgendes waltung zu dem Suicid des leitenden Medizi­
feststellen. Der internistisdle Chefant Dr. naldirektors Dr. Volker Leschhorn (Nr. 11 037) 
Leschhorn ist an den Folgen der mit dem stellt in ihrer Begründung einen derart ab­
Hungerstreik zusammenhängenden Spannun- scheuliehen Exkulpierungsversuch der Ver­
gen- vor allem mit der Senatsverwallung - antwortliehen dar. daß er nicht unwiderspro­
zerbrochen. Er ist zunächst schwer erkrankt chen hingenommen werden kann. Ich war 
und hat sieb schließlich das Leben genommen. mehrere Jahre Arzt im Berliner Strafvollzug 
Sein Oberarzt 1st an den Folgen der gleichen und kenne aus dieser Zeit den Kollegen 
Spannungen ebenfalls schwer erkrankt und Leschhorn. Noch vor wenigen Monaten, als 
inzwischen für sein Leben qezeichnet aus dem Herr Leschhom bereits disziplinarisch in die 
ärztlichen Dienst ausqeschieden, Die Senats- Vollzugsanstalt Tegel versetzt worden war 
verwaltung für Justiz hat zweifelsfrei passiven und kurz bevor seine Dienstunfähigkeit ein­
und aktiven Beitrag zu dieser Entwicklung trat, kam auf seine Veranl~sung hin ein Ge­
geleistet. Es trifft sie schwere Schuld: Passi- spräch zwischen ihm und mir zustande, in 
ven Beitrag, indem einfachste Fürsorgepflicht dem er mir die Gründe für seine schwere Er­
unterlassen wurde: aktiven Beitrag, indem Schöpfungsdepression und erkennbaren Sui­
während des Hungerstreiks wegen der - ein- <:idtendenz offenbarte. Ich kann nachdrücklich 
hellig so beurteilt· zu Recht - verweigerten versichern, daß Dr. Leschhorn in jener von 
Zwanqsernährunq ein Verfahren weqen fahr- unzwelfelhafter Redlichkeit getragenen Konfi­
lässlger Tötunq im Falle des Todes eines der denz ausschließlich mit Gründen, die in der 
Hungerstreikenden anqedroht wurde und spä- rohen Behandlung durch seinen Dienstherren 
ter nach Abbruch des Hungerstreikes die liegen, seinen damals schon desolaten Zu­
Strafabordnung nach Tegel .wegen des ge- stand erklärte. Hätten auch andere, in der 
störten Vertrauensverhältnisses• erfolgte. Person des Kollegen Leschborn gelegene 
Viell~icht ist es schwer für Außenstehende, Gründe maßgeblidl diesen Zustand mitverur­
sich vorzustellen. unter welch ungeheurem sacht, hätte er sich mir sicher hierin auch an­
Druck durch die Senatsverwaltung Dr. Lescb- vertraut. Die eilfertige Selbstexkulpierung der 
horn gestanden hat. Trotz diverser mündlich Verantwortlichen in der Abteilung V der bie- In meinen blographisdlen Notizen vom 
wie schrifllich vorqetraqener Einwände und siqen Justizverwaltung stellt eine unüberbiet- 2. April 1981 steht: • Wenn nicht noch ein 
Bitten sowohl der Leitenden Ärzte im Vollzug bare Beleidigung des in den Tod getriebenen Wir haben lange miteinander gesprochen. Er 
wie auch zahlreicher Kolleqen aus verschie- Arztes und Kollegen Dr. Volker Leschhom dar. 

1 

rere Tote geben. Dies bestätigte mir auch der 
denen Krankenhäusern, die diese Entwicklung Arno Oberbauer, Berlln-Charlotten- verantwortliche Gefängnisarzt, ein besonne-
kommen sahen, hat es keine wirksame Abhil- burg, ehemaliger Anstaltsarzt in der ner Mann, am Rande der eigenen Belastbar-
fe gegeben. Die Angaben von Rechtsanwalt JVA Tegel keit, der, Gott sei Dank, das Vertrauen des 
Voß über geäußerte Selbstmordabsichten 1 Gefangenen hat." Am 4. April 1981 vermerkte 
können nur bestätigt werden. Dies war der Se- Angesichts der Meldung in Nr. 11037 über ich: .Ich werde jetzt scheinbar der Seelsorger 
natsverwaltunq bekannt. Ein unqeheurer Vor- den Selbstmord eines leitenden Strafvoll- des Gefängnisarztes, der die hungernden Häft­
qang. Dr. Leschhom war ein überaus CLga- zugs-Arztes• müssen Fragen gestellt und eini- li:'.ge betreut. Er rief h~ute morg_en wieder an. 
qierter :\1ensch und Arzt. Er war sich - wie ge Einsichten mitgeteilt werden. Dabei gebt Wtr ~aben lange nutemander gesprodlen. Er 
alle beteili~;ten Kollegen - bev.oußt. daß es es auch um das Verhältnis der Lebendeo un- hat eme Verantwortung, die kaum noch zu 
schwere Unruhen mit wahrscheinlich Toten in tereinander und zu den Toten. Dort, wo die tragen ist, und wird sehr allein gelassen. • Es 
unserer Stadt qegeben hätte, wenn einer der lakonische Stellunqnahme eines Sprechers der ist blanker Zynismus, wenn ein Sprecher der 
Terroristen an den Folqen des Hungerstreiks Senatsverwaltung für Justiz, es gebe .keine Justizverwaltung andere Gründe für den 
gestorben wäre. Daß dies verhindert wurde. ist Annaltspunkte, daß die amtlichen Maßnah- Selbstmord Dr. Leschhorns anführt als den 
in erster Linie Verdienst "on Dr. Leschhom men qegen den Arzt für dessen Selbsttötung Konflikt,_ den se!n vorbildliebes Verhalten als 
und seinem Oberarzt. Dies war ibm wichtiger ursächlich seien•, den Bericht beendet, setzt Gefangntsarzt mlt seinen Vorgesetzten herbei­
als der von der Senatsverw·altung zitierte unser Nachdenken ein. Ist man mit den inne- geführt hat. Dr. Leschbom verdankt es die 
.Amtsfriede", auch wenn es verschiedentlich ren Vorgängen des Hungerstreiks der im Stadt Berlin in erster Linie, daß im April von­
infolge der Spannungen und Nervosität Fehl- Hochsicherheitsbereich Inhaftierten im letzten gen Jahres der Hungerstreik von Gefangenen 
reaktlonen qeqeben hat. Wir Bürger Berlios Jahr vertraut, erinnert man sich audl an das des .Sichcrbeitslraktes Moabit abgebrochen 
sind hier Dank schuldig. Das Verhältnis der selbstlose und uneigennützige Handeln von v.:urde. Die Quittunq waren eine völlig unsin­
Senatsverwaltung rur Justiz zu den Ärzten Dr. Leschborn gegenuber den Gefangenen. mge Strafversetzung u!ld ein Disziplinarver­
des Vollzuges ist massiv gestört: Die Senats- Dabei setzte er sich über alle Zwänge und Re- f~ren. Aber nun 1st ruemand sdluld am Tod 
verwaltung verlangt gerade dieser Tage er- alementierunqen hinweg und versuchte, mit dieses hervorragenden Menschen. Natürlich 
neut von den Ärzten, ärztliche Aufzeichnun- I anderen Kollegen und den Mitteln einer nicht. Nie ist einer schuld, an Dr. Lescbboro 
gen über Krankheiten und Behandlungen von , menschlieben Medizin, Leben zu erhalten. Ei- nidlt, an Klaus Peter Rattay nidlt. Ein wahrhaft 
Patienten (Häftlingen) auf Anforderung der oige Monate später nimmt er sich des Leben. christlicher Senat. Ich bin tief bedrückt, daß 
Verwaltung zugänglich zu machen, das beißt Die Senatsverwaltung bestreitet einen Zusam- ich, außer einem Brief an Dr. Vogel gleich 
ihre ärztliche Schweigepflidlt aufzugeben. Die menba.ng zwischen dem Selbstmord und den nach Bekanntwerden der Versetzungsabsieh­
für diese Entwicklung auf seilen der Senats- nach dem Hungerstreik gegen Dr. Leschhorn ten - auf den offensiebtlieb auch nUI zu spät 

' eingeleiteten .amtlichen Maßnahmen". Bei und zu leise re~giert wurde -, nicht lauter 
Verwaltung Hauptverantwortlichen sind übri- und deutlicher interveniert habe. Vielleicht 
gens die gleichen leitenden Be•~ten, die diesen handelte es sich um eine Versetzung in 

~ · d JV A d 1 D · I' rfahr sind Sie so freundlich und veröffenllichen we-
schon im Zusammenhang mit dem Rücktritt eme an ere un e n iszlp marve en nig:stens diesen Brief. 
von zwei Justizsenatoren mehrfach im Kreuz- wegen des im Moabiter Haftkrankenhaus _prak-
feuer öffentlicher Kritik standen. Ob wohl tizierten • Uberengagements•, wie es der ehe- Heinrich Albertz, z. Zt. 8967 Mittelberg, 

Pfarrer 



BERLINER STIMME - Nr . 5 /Februar -

Warum starb Dr. Leschhorn? 
Der Tod des Berliner Anstaltsarztes wirft po_lltlsche Fragen auf 

D ie traurige Nachricht von dem 
Suicid des Genossen Dr. Volker 

Lescllllorn, des Chefan.tes der Inne­
ren Abteilung des Krankenbauses 
der Berliner Vollzugsanstalten, bat 
den kritischen Blick der Offentlich­
kelt wieder einmal auf die für den 
Strafvollzug zuständige Justlzver-· 
waltung gelenkt. Was ist geschehen? 

Im Frühjahr 1980 wird Dr. Lesch­
horn als Spezialist für intensi:vmedi­
zini.sche Tätigkeiten von Stuttgart 
nach Berlin angeworben. Als im Fe­
bruar 1981 dl:!r Hungerstreik im 
Hochsicherheitsbereich beginnt, er­
hält Dr. Leschhorn von deF Justiz­
verwaltung schon nach wenigen Ta­
gen die Anweisung zur Zwangser­
nährung. 

Er weigert sich aus medizinischen 
und ethischen Gründen, bemüht sich 
vielmehr um 'das Vertrauen der Pa­
tienten, das es ermöglicht, daß diese· 
wenigstens eine minimale ärztliche 
Versorgung akzeptieren. 
· Dies schafft }(onflikte mit der Ju­

stizverwaltung, die argwöhnt, er las­
se es an der nötigen Distanz zu den 
Gefangenen fehlen. Daß er im Rin­
gen um das Leben der Patienten meh­
rere Tage und Nächte lang hinter­
einander bis hin zur völligen physi­
schen Erschöpfung am Krankenzim­
mer wacht, um im Akutfall sofort. 

__2.@~~t zu sein, wird ihm nicht ge­
lohnt und gedankt, sondern macht 
ihn den Justizverwaltung eher su­
spekt. 

Verstöße gegen formale Dienst­
pflichten werden aufgelistet. Als er 
beim zuständigen Haftrichter für 
eine Gefangene die Genehmigung 
fÜr eine Sondersprechstunde einholt, 

die er für medizinisch indiziert hält, 
wirft ihm die Justizverwaltung 
Amtspflichtverletzung vor, weil er 
den Dienstweg nicht eingehalten 
habe. Daß er Informationen über den 
Gesundheitszustand der Patienten 
unter Berufung auf die ärztliche 
Schweigepflicht zurückhhält. wird 
ihm als weitere Dienstverfehlung an­
gelastet. 

Dem Spannungsverhältnis zwi­
schen Arzt- und Amtspflichten wird 
ebensowenig Rechnung getragen 
wie dem ungeheuren Verantwor­
tungsstreß, der auch gelegentliche 
nervöse Reaktionen als verständlich 
erscheinen läßt. So trifft den Arzt 
nach Ende des Hungerstreiks die 
Keule des Disziplinarverfahrens, 
verbunden mit einer Strafverset­
zung, einer Abordnung auf eine Ne­
benstelle, die seiner Qualifikation 
nicht entspricht. 

Tatort Moabit; Hier im Hochsicherheitstrakt (Pfeil) betreute Dr. Leschhorn 
Gefangene aus der Terrorszene. Foto: Mrotzkowski 

DIE TAGESZEITUNG - 25. I. 1982-

.• Betr.: TOD EINES KNAST'AR<~TES ß 

Ich mag keine Nachrufe. 
Ich mag keine Toten. 
Leben heißt unsere Sehnsucht, unser 
Kampf. 
Ich liebe lebendige Menschen, käm­
pfende. 

Der Tod -das Reintreiben in den Tod:die 
Ermordung von Volker Leschhorn. ehe­
mals Knastarzt im Haftkrankenhaus Mo­
abit und nach dem Hungerstreik, der 
dank seiner Vemittlung und seines Ein­
satzes in Berlin ohne Tote endete, 
zwangsversetzt nach Tegel, schnürt mir 
die Kehle zu und läßt gleichzeitig die 
kalte Wut in mir hochsteigen. 
Situation 1: Das konsequente menschli-

All dies geschieht, ohne ihn über­
haupt anzuhören. In einem Rechts­
streit gegen ihn läßt der Senator für 
Justiz, vertreten durch den Rechts­
anwalt Wolfgang Lüder (Senator 
a. D.l), vortragen, nach allgemeinem 
Beamtenrecht bedürfe es einer An­
hörung nicht. Auch als im Oktober 
1981 der Justizverwaltung ein Sui­
cidversuch Dr. Leschhorns bekannt 
wird, sieht der Senator keine Not· 
wendigkeit, sich als Dienstherr sei­
nes Beamten fürsorgerisch anzuneh­
men. Gespräche werden nicht ge­
führt, da die Entscheidung feststeht. 
So zerbricht der Arzt an dem Kon­
flikt, den er psychisch nicht mehr be­
wältigt. 

Das Vorgehen gegen ihn ist sym­
ptomatisch für die Art und Weise, in 
der die Justizverwaltung, besonders 
seit der Amtsübernahme durch den 
Senator Scholz, kritische Fachmitar­
beiter diszipliniert und ausschaltet. 
Mit ihnen wird nicht mehr disku­
tiert, über sie wird berichtet und vom 
Schreibtisch aus entschieden. Sachli­
che Meinungsverschiedenheiten 
werden nicht mehr inhaltlich ausge­
tragen, Problemlösungen wird durch 
Pefsonalentscheidungen ausgewi­
chen. 

Die öffentlichen Erklärungen des 
Senators für Justiz über sein Verhal­
ten im Falle Dr. Leschhorn, seine 
Versuche, die Wahrheit zu verbie­
gen, und seine unerträgliche Selbst­
gerechtigkeit können nur mit Bitter­
keit erfüllen. Wir müssen uns aber 
auch fragen, ob nicht rechtzeitiger 
politischer Protest versäumt worden 
i~t. Daß der Arzt Insassen des Hoch­
sicherheitstrakts zu betreuen hatte, 
also terroristische Gefangene, hat 
uns in unserer Kritik an der rigoro­
sen Vergehensweise def Justizver­
waltung bedächtige Zurückhaltung 
üben lassen. Es war die falsche 
Scheu, Ungerechtigkeiten und Un­
zuträglichk.eiten auch in diesem Zu­
sammenhang offen beim Namen zu 
nennen. 

So hat sieb der Genosse Dr. Lesch­
horn in seinen Nöten wohl auch von 
seiner Partei allein gelassen gefühlt. 
Einen politischen Tabubereich aber 
-das haben wir zu lernen - darf es 
nicht geben. Andreas Gerl 

ehe Verhalten von Dr. Leschhorn wäh· 
rend qes Hungerstreiks, wo er sich (ge­
meinsam mii allen Arzten der Berliner 
Kliniken) weigert, mit dem Mittel der 
Zwangsernährung den Tod der Gefan­
genen zu riskieren und/oder den Hun­
gerstreik von der inhaltlichen Ebene 
(Abschaffung der politischen Vernich­
tungshaft in FormvonKieingruppeniso­
lation) auf die medizinischeverlagern zu 



lassen (vgl. die Erfahrungen der Eltern 
von Gudrun Stürmer und Gabi Rollnik). 
S1tuation 2: Ein (ganz gewöhnlicher) 
Gefangener w~rd in Tegel nach einer 
Bambule von Schließern bedroht, dreht 
durch und begeht einen Selbstmordver­
such. Er wird ins Haftkrankenhaus Mo­
ablt verlegt. Ein Anruf bei Leschhorn, 
der Knastarzt kümmertsich ausgiebig (2 
Minuten pro Gefangener sind sonst die 
Regel) um den Gefangenen bis hin zur 
Ermutigung, einen Rechtsanwalt zu be­
nachrichtigen. 

nung steht; erwähnt, daß er voll hinter 
den Forderungen der hungerstreiken­
den Gefangenen steht, seit er selbst den 
Trakt gesehen hat, und das auch der 
Justizverwaltung so mitgeteilt hat; 
macht klar, daßeraufgrundseinermedi­
Zimschen Verantwortung die Gefange­
nen nicht eher in den Trakt läßt, bis er 

den Menschen auseineranderen Gene­
ration, aus anderen - entgegengesetz­
ten - Arbeits- und Lebenszusammen-

hangen kontinuierlichen Kontakt und 
Austausch zu halten. daß ich zugesehen 
habe, wie d1e S1cherhe1ts- und Ord­
nungs-Fetischisten das ermutigende 
Sandkorn 1m Getriebe der Vermch­
tungsmaschmene zermalmten. 

Situation 3: Für den Strafverteidigertag 
hat der Anstaltsarzt Dr Leschhorn keine 
Aussagegenehmigung erhalten. Er 
kommt trotzdem und erwähnt, daß er 
früher als Kuhhirte gearbeitet und die 
Kühe dabei beobachtet hat. .. Beim Mel­
ken bekamen sieeinen Maulkorb umge­
schnallt, damit sie die anderen Kühe 
nicht beißen. Aberdiewaren schlau und 
kamen avch mit Maulkorb zu ihrem 
Biß." Und dann el'lählt er, wiedie Justiz· 
verwaltung Ihn zwingen wollte, bei An­
dreas Vogel im labensgefährlichen Zu· 
stand jede halbe Stunde Licht einzu­
schalten, um nachzusehen, ob er noch 
lebt. 

baulich verändert ist; dlslrutiert überden 
Neubau des Hochslcherheitsgefangnis­
ses Plötzensee und was d1e Arzte dage­
gen tun können; und fragt, ob er Grüße 
bestellen soll 

Es macht mich betroffen, daß wir heute 
von Bewußtsein und Strukturherweller 
denn 1e davon entfernt sind. Menschen, 
die aus dem Scene-Gehabe rausfallen, 
auf unserer Seite zu integrieren. um so 
langfristig Einbrüche auf derSeiteunse­
res Gegners zu verzeichnen. Und Men­
schen vom Leben. vom Kampf fürs Le­
ben zu uberzeugen. 

Klar. Solche Mensch, die nicht die Pnn­
zipien von Vernichtung, Sicherheits und 
Ordnung, sondern das Leben an erste 
Stelle setzen, sind im Justfzvollzugs­
dienst - und dann noch in vorgesetzter 
Position -nicht tragbar. S1e mussen be­
seitigt werden. 

Warum rennt alles auf die Straße. wenn 
ein von 30 Leuten besetzes Haus ge­
raumt w1rd, wahrend n1emand aus der 
Bewegung auch nur emen Gedanken 
daran verschwendet, was wir gegen die 
Verschlechterung der Lage von 1.200 
Gefangenen durch solche Sauberungs­
aktionen unternehmen können' 

Der erste Schritt zur Endlösung im Fall 
Volker Leschhorn ist seine Strafverset­
zung nach Tegel. Zwei Tagespater sind 
die Gefangenen wieder im kaum verän­
derten Todsicherheitstrakt 

Situation 4: Ohne Berührungsängste 
entsteht ein wohltuendes Gespräch zwi· 
schen Leschhorn und uns {2 ehemalige 
PoiUgefangene).ln der NewWave-_Knel­
pe macht er sich lustig über den Staats· 
schutz. der jetzt Immer vor seiner Woh-

Lt. Tagespiegel hat Leschhorns Anwalt 
schon seit längerem beklagt, daß die 
Versetzung und ein Disziplinarverfah· 
renden Knastarzt auf die 'Selbst'mord· 
schiene geschickt haben. 

Wenn wir wemgstens diesen unseren 
Anteil am Tod des Knastarztes Dr. 
Leschhorn erkennen und Konsequen­
zen daraus ziehen. dann ware er nicht 
umsonst gestorben . Ich kann mich an dieser Stelle nicht mit 

dem richtigen Verweis auf den Justizse­
nat begnügen. Mich qualt, daß ich selbst 
nichtfähig war. mitdiesem überzeugen-

Harry Sliirmer l Eb. Dreher 

)Ü.UOEUTSCH.e - 25. I • 1982 -

Betroffenheit über das Ende eines Kampfes 
)ie Auseinandersetzung um den Fall eines Westberliner Arztes, der Häftlinge 

vährend eines Hungerstreiks zu versorgen hatte und in den Tod ging 

ionunserem Redaktionsmitglied Volker Skierka 

Berlln, 25. Januar 
,.Was will man unter diesen Umständen noch 

machen? Ich kann diese Senatsverfolgungen 
nicht mehr ertragen. Hatte es bestens gemeint:· 
Letzte Worte ck!s Medizindirektors Volker 
Leschhorn, hingekritzelt auf die Rückseite eines 
alten Briefumschlages. Am 11. Januar erhängte 
sich der 49jährige ehemalige Chefar%t der inne­
ren Abteilung des Krankenhauses der Berliner 
Vollzugsanstalten im Keller der Wohnung seines 
Bruders. Er setzte damit auf grausige Weise sel­
ber den Schlußpunkt unter ein_ von ihm selbst, 
von Freunden und zum Teil prominenten Arzt­
kollegen als fragwürdig empfundenes Diszi­
plinarverfahren. Als er sich umbrachte, war der 
sensible und nach Schilderung von Angehörigen 
gleichwohl e}n&t willensstarke Leschhorn offen­
sichtlich seelisch gebrochen und fühlte sich wohl 
beruflich ruiniel't, nachdem man ihn auf einen 
Abschiebeposten versetzt hatte. 

Erst vor zwei Jahren war der anerkannte Me­
diziner. der als E xperte für die Unterbringung 
und ärztliche Betreuung von Häftlingen sogar 
Vorlesungen gehalten hatte, nach Berlin gekom­
men ... Als .!u-zt hat ~ im Hochsicherheitstrakt 
während des Hungerstreiks von Getangenen er­
folgreich versucht, seinen ärztlichen Pfliaht-en 
gerecht zu werden. Die Sehetsver\valtuitg fiir 
Justiz hat ihn im Anschluß daran abgeordnet 
und disziplinarisch 'bcl.nngt. Er hat tragische 
Konsequenzen daraus gezogen. ,.Möge del' Tod 
Anlaß sein, üßer Haftbedlngungeft und Arzt­
pflichten in GefäniOiS~>en nachzudenken", hieß 
es in einer Todesanzeige des Marburger Bundes. 
Unübersehbar waren diese Todesanzeigen und 

die Betroffenheit und Empörung in Leserbriefen 
im Tagesspiegel; unüberhörbar sind inzwischen 
dle Worte der Kritik. immer deutlicher .,,·erden 
die indirekten und direklen Fragen, wer für den 
Tod Leschhorns letztlich verantwortlich zu ma­
chen sei. Offentlieh angeklagt werden so auch 
von dem Berliner SPD-Parlamentarier und 
Rechtsexperten seiner Fraktion. Andreas 
Ger!, SO'I'.'ie \'On zahlreichen Berl!n~r A~ten die 
Justizbehörden. \·or allem deren Sp:tzen.· Senator 
Rupert Scholz, sem Senatsdirektol' (Staatsse~re­
tär) Alexander ,-on ~tahl and.der Leiter der Ab­
teilung Strafvollzug, Senatsrat K"Urt Bung. . 

Scholz-Vorgänger Gerhard Mey.er Ratte sfch 
dem nach Aktenlage \'On Stahl und Bung for­
cierten Disziplinarverfahren gegen Leschhorn 
und dessen ,.Abordnung·· widersetzt. Er mochte 
der Theorie nicht folgen. Leschhorn habe sich ­
mehr oder weniger - im Frühjahr 1981 durch 
seine ärztlichen Bemühungen für die hunger­
streikenden Terroristen (unter ihnen Gabriele 
Rollnik. Monika Berberich und Andreas-Tho­
mas Vogel} der Komplicen~a!l schuldig ge­
macht. Als Indiz dafür wurde die Weigerung des 
Arztes gewertet. die Häftlinge zwan~sweise un­
ter Anwend\Ulg \'On Gewalt zu ernähren. Darin 
wurde Leschhorn allerdings \'On allen Ärztever­
bänden unterstützt. selbst für schier unbegrenz­
te Honorare 'fand sich damals kein Mediziner be­
reit, di<!ses lebensgefährliche, für A1·zt und Pa­
tient gleichermaßen entwürdigende Verfahren 
zu praktizieren. Leschhorn schaffte es mit Hilfe 
von Medizinern verschied~ner Berliner Kran­
kenhauser auch anders. die Häftlinge durchzu­
bringen. 



Gleichwohl gab schließlich der neue Justizse­
nntor Scholl. nm 3 . .Tuli den Weg frei für das Vor­
gehen gegen Leschhorn. Der Arzt 1.1;1.rrde -
nach Angaben Andren;; Gerls - dazu ge­
drängt, ~egen sich selb•t. ein Disziplinarverfah­
ren zu beantragen. Von seiner Ablehnung 
der zw.m~scmtlh:-ung i::t in der Anklageschritt 
nicht die Rede; heute wird ;:ogar beteuert. dies 
habe nie eine Rolle gespielt. ;\lan sah andere 
Gründe: so hsbe Leschhorn ein zu persönliche:; 
\'crhliltnis zu den Gefangenen ent\\rickelt, er ha­
be Dienstwege nicht cingeh&lten. weil er sich 
of~mals ohne Einschaltung der Verwaltungsbe­
hörden dirckt mit den zuständigen unabhängi­
gen Richtern in Verbindung gesetzt hatte, um 
Be~uchscrlaubnis für Eltern oder Anwälte oder 
eine Auf~chll'bung von Durchsuchungen wäh­
rend kritischer Phasen zu erwirken. Vorgewor­
fen wurde ihm nuch, d::ß er Beamte des Staats­
schutzes und Justi?.vollzugsbedlenstete einfach 
aus den Krnnkcnzlmmcrn hinausgeworfen habe, 
als diese ihn mit Ihren Vorschriften piesackten. 

Man Instele ihm weiter an, daß er sich während 
cle~ 70 Tage duuernden Hungerstreiks als J\:littler 
V!!t:>uchte und l'ich füt· eine "ärztlich vertretbare 
V~:rbcsserung der Ha!tbedingungen" (Lesch-

r.oml emsetztc. Er nonnte Punkte, wie eine bes­
sere BdOftunc det· Zt.!llcn, woiur dle Justizver­
waltung dann auch nach Abbn.;ch de.; Hunger­
~trciks ~;,;,rgle. Lcschhorn traf es wohl besonders. 
duß man ihm vorwnr!, seinerzeit der Aufforde­
nang \"Om Senatsrat nicht nachgekommen zu 
sein, seine vorgesetzten S:ellen detailliert und 
~chrihllch über den Gesundheitszustand der 
Hungerstreikenden zu informieren. Leschhoro 
hatte dies als ,.Aufforderung zu einer strafbaren 
Handlung", nfimlich zum "Bruch der ärztlichen 
Schweigeptllchl" betrachtet. 

,.Es ist eindeutig das Verd!en!'t \"On Herrn 
Lcschhorn. daß darnah niemand im Hunger­
•trelk gestorbcn.fst", sagte am Wochenende der 
renommierte Chefnrzt der ersten Inneren Abtei­
lung des Berliner Urban-Krankenhauses, Pro­
!~ ,OJ' WnHsong Dissm::mn. der mit anderen Me­
dizinern zcitWl'i!\c ebenfalls zu1· Betreuung der 
Hung(•ntreikcnden eingesetzt worden war und 
nun betonte. duß Cl' ,.Im Namen vieler Kollegen" 
spreche. Den Vorwurf der ,,Kompllcenschaft" 
Leschhorns rnlt den Terroristen bezeichnete 
Oissnwnn als ,.<tbsurd·'. Leschhorn habe in Ber­
lin keine anderen Behandlungsmethoden prakti­
ziert als seine Kollegen in Baden-Württemberg. 
.. 1'\ur: Dort hat die Ju~uz~.·erwaltung mit den 
AI'Zlen und nicht gegen sie gearbeitet··, sagte 
Di~smnnn. Für einen Arzt gebe es in einer sol­
chen Situation keine andere !\löglichkeit: es sei 
•eine Pflicht, mit terroristischen Gefangenen so 
umzugehen. als wären ~ie normale Patienten. 
,.t;nd da müssen e~n auch Gespräche vertrauli­
cher Natur geführt werden. Das ging uns allen 
damals so - weil sonst die Gefangenen auch 
jcc!!che Beh:.mdlung verweigert hätten." Dies 
.. ber hilac nach Ein.c::chlitzung Di;:smanns und 
seiner Ko'!e6en iür einige den sichere!'! Tod be-
deutet. · 

Traktiert "bis zuletzt" 
.. D1t- ·.·raglk im Fall Leschhorn liegt darin. daß 

di~s d!e Justizbeamten leider nie begriffen ha­
ben: diese l.eute haben nie kapiert, was sie 
Les::hhorn c:gentlich zu verdanken haben'·, be­
tonte Professot· D!ssmonn. Statt dessen hätten die 
Justizbeamten - nach Angaben des vom 

:\larbur6er Bund gestellten Anwaltes Rainer 
Voss - Lcschhorn während seiner Arbeit auf 
Schritt und Tritt bespitzelt: in über 100 Akten­
vermerken sei alles detailliert niederges~luieben 
worden. 

Dabei habe e~ der Arzt mit den Geiangenen 
nicht leicht gehabt. Er ~elber sch~eb. daß seine 
Patienten, die zunächst jede medizinische Be­
treuung abgelehnt hatten und später nur ·wider­
strebend elnwiJiigten, ihn .,bis zuletzt" trah."tiert 
hätten und daß er ,.häufig demütigende, zum 
Teil beleidigende Reaktionen habe hinnehmen 
müssen". Nad,J. den Worten seines Bruders war 

Lcschhom ein ,.ziemlich unpolitischer Mensch", 
aber ein ,.leidenschaftlicher Arzt··. 

Der Bruder, Professor Dlssmann sowie Kolle­
gen Leschhorns aus dem Vollzugsdienst, von de­
nen ~:inlge in Leserbriefen das Verhältnis zwi­
schen Jul>tlzverwaltung und Vollzugsärzten am 
Sonntag als "massiv gestört" bezeichneten, schil­
dcl·ten, wie Le~chhot·n, "von seinen Vorgesetzten 
und einem Tell der Beamten des Vollzugsdien­
stes völlig allein gelassen", ,.unermüdlich, 
manchmal rund um die Uhr, unter ungeheurem 
Streß und ohne Rucksicht auf die eigene Ge­
sundheit" gearbeitet, wie er mühsam eine Art 
Vertrpuensvcrhiiltni~ zu den in ihren Zielen un­
erbittlichen Häftlingen aufgebaut und sie zur 
Annahme ärztlicher Hilfe bewogen habe. Ja, sie 
hätttn du1·ch sein Zureden ln kritischen Phasen 
~ogar .,klominhelmlich den Hungerstreik unter­
brochen und zur Kalorienzufuhr Speiseeis zu 
sich genommen oder Kaugummi gekaut". Lesch­
homs Bruder: .. In jedem Kaugummi stecken 
mindestens fünf Kalorien, pflegte er immer au­
genzwinkernd zu sagen, wenn ich kartonweise 
die Kaugummis in die Anstalt geschleppt habe." 
Und er habe mit seinem Bruder richtig gefeiert. 
als der Hungerstreik vorbei war ... Das Tragische 
ist, daß er den medl1.inischen Kampf gewonnen, 
den mit seiner Behörde aber verloren hat:' 

Anfangs habe er alles noch gelassen getragen, 
aber nachdem er ,.abgeordnet" worden sei, auf 
einen bis dahin nicht existenten Arztposten in 
der Justi1.vollzugsanstalt Tegel, sein Büro in ei­
ner Art Umkleideraum für Vollzugsbedienstete 
zugewiesen bekommen habe und mit Aufgaben 
betraut worden sei, die weit unter seiner Quali­
fikation gelegen hätten, sei er "von Woche zu 
Woobe regelrecht zerfallen". Nach einer Verneh­
mung im ?.usammenhang mit dem Diszipllnar­
verfahrE.:n habe Leschhorn, so sein Bruder, einen 
ersten Selbstmordversuch unternommen: er 
kam in psychiatri~che Behandlung, das Diszipli­
narl.'erfahren ,.ruhte". Als es in der Justizver­
waltung im Oktober deshalb Stimmen gab. die 
dafür pll!d!erten. das Verfahren einzustellen. 
wurde dies I.'On Scholz, Stahl und Bung abge­
lehnt, teilte der SPD-Abgeordne:.e Andreas Gerl 
mit. Scholz sei nur zu einer Einstellung bereit 
gewesen, wenn der .o\rzt eine andere Stelle ge­
funden hlilte. 

Die öffentliche Diskussion hat mittlerweile so­
gar den Reglerenden Bürgermeister Richard von 
Welz.sficker aufgeschreckt. der, wie von einem 
hohen Beamten der Senatskanzlei zu erfahren 
war, die Akten de~ Falles angefordert hat. 

Inzwischen teilte ein anderer Volzugsarzt am 
Sonntag den Lesern des Tage~spiegels mit, daß 
Leschhorns damaliger Oberarzt ,.an den Folgen 
der gleichen Spannungen ebenfalls schwer er­
krankt und inzwischen für sein Leben gezeich­
net aus dem justizärztlichen Dienst ausgeschie­
den Ist". Der Arzt befinde sich in psychiatri­
scher Behandlung. 
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SPD spricht von Disziplinierung 
kritischer Mitarbeiter der Justiz 

Erklärung zum Fall Leschborn - Beamtenverband: "Opfer der Verwaltung" da!> Opfer der J~stizverwaltung g~worden•. 
Dies wiederhole s1ch mehr oder weruger deut- • 

Mit scharfer Kritik an Justizsenator Rupert tung besonders seit dem Amtsantritt des Se- lieh fast regelmäßig im Berliner Justizvollzug. 
Scholl ha! der rechtspolitische Sprecher der n~tors Scholz. e~gag_ierle und kritisd!e ~ach- Es sei auch außergewöhnlich, da.ß noch nach 
SPD-Frakh?n Im Abgeordnetenhaus, ~ndre~s mttarbetter disztJ?hn:ert und aussch~ltet . Es dem Tode eines Beamten Mitteilungen veröf­
Gerl, aut dte schrl~tllch! ~ntwort reagt~rt, dte sei .ungehe~erltch , daß die. Erkrank~ng fentlicht wurden, die vorher als disziplinar· 
der St'nalor auf eme ~leme Anfrage tm Zu- L~schhorns , _dte das Ergebnis semes Konflikts wurdlq vertraulich gegolten hätten. Der Ver­
s~mmeuba".g mit dem Sell~stmord des Gelang- mtt der JusllZVerwa_llung gewesen sei, nun als band forderte e1ne .Ehrenerklärung" der Se­
msarzlel> \ olke Leschho~n gegeben ~at: Die Argument g~gen sew~ R~habi!IUerung herhat- natsverwaltung fur Leschhorn. 
Antwort zeuge ,~on etner .unerlraghchen ten solle. Wte Ger! mtttetlte, habe es. nach el- Justizsprecher Henning Horstmann sagte, 
Selbstgerechtigkeit und unterstreiche, daß nem Selbstmordve~such Leschhorns 1m Okto- die in einem Leserbrief des verantwortlichen 
Scbolz seine FOrsorgepfllcbt als Dienstherr ber Uberlegun~en m der Justlzverwal~ung ge- Arztes der Jugendstrafanstalt Plötzensee, 
gegenüber Leschborn verletlt habe. gt:'ben. ihm sem~ alte ~telle wieder etnzuräu- Christoph Hilsberg im Tagesspiegel erhobe-

. .. men, den Hochstcherhettstrakt aber aus seiner V ' . . 
. Leschhorn \\OUT, wie be.nchte,t. wahren~ des Verantwortun auszunehmen. Während der ncn orwilrfe g~gen. die Justizverwaltu.ng 
H~ngerstr~Jk!> der Hälthnge 1m. Hochstch~r· Arzt dieser t8sun zu estimmt habe sei sie sollten zun!i.chst m emem Gespr~ch geklart 
hettstrakt m heftige .Konflikte mtt d~r Ju~tiZ· vom zuständi en ÄbteRun sleiter Kurt Bun werden. Das schll~ße aber we1terge~ende 
verwalt~ng geraten, m deren Folge dtszlph~a- Scncltsdirektoi Alexander ~on Stahl· und de~ S~hntte ntchl aus. H1lsberg hatte geschneben, 
nsche Vorerrnttllungen ncgen thn cingcle!lel Senator verworfen worden: Nachgiebigkeit ehe Verwaltung treffe .• schwere Sc~uld" an 
wurden und l'r tn. dte Strafanstellt Tegcl ub· sollte nicht ezei t werden.. • dem Tod ~eschhorns,_ s1e habe _passtven und 
geordnet wurde. G~Jrl beze1chnete das Vorge- A h d g V gb d d J 

11 11 
b akttven Bettrag zu dteser Entwtck.lung gelet-

hen dt'r Verwaltung als symptomatisch .fur uc er . er an .. er ~s zvo zugs e- stct. (dpa) 
die Art und Weise m der die Jusllzverwal· diensteten Berhns kntlsterte dte Vorgesetz~en 

' des Arztes qestem. Leschhorn sei .letztltc:h 

PRESSEERKLÄRUNG DER F.D.P ZUM "FALL 11 DR. LESCHHORN 
27. 1. 1982 

F.D.P. FORDERT PARLAMENTARISCHEN UNTERSUCHUNGSAUSSCHUSS IM FALL 
DR. LESCHHORN 

EINEN PARLAMENTARISCHEN UNTERSUCHUNGSAUSSCHUSS ZUR AUFHELLUNG DER 
VORGÄNGE, DIE ZUM TODE DES G~FÄNGNISARZTES DR. VOLKER LESCHHOR~ GE­
FÜHRT HABENJ FORDERT OIE JUSTIZPOLITISCHE SPRECHERIN IM LANDESVOR­
STAND DER BERLINER F.D.P .J MARIANNE WENO, DA SICH AUS DER AN~WO~T 
DES JUSTIZSENATORS AUF DIE AN~RAGE DES ABGEORDNETEN GERL (SPD) 
EIN EINSEITIGES BILD ZUGUNSTEN DER VERANTWORTLICHEN JUSTIZVERWAL­
TUNG ERGIBT. 

+++++T+++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++++ 
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Vor\vürfe gegen einen Gefängnisarzt 
,,Sich in unvtrtretb~er Weise mit den Getangenen solidarisiert'"' 

hach. BERLIN, 26. JUJuar. Nach dem 
Freitod elne.s Mediz.ir.aldl~kulrs, der 
sell dem 1. Februar UIBO als Leller der 
inneren Abtellucr dea Kranltenb.al'"" 
der Berlmer Vollzuannr;talten tätli 
war, werden 1e1en die Berliner Justiz­
verwaltunf Vorw11r1e uhoben. sie babe 
große Schuld darac, daß der Ant am 
11. Januar dteses Jahres seinem Leben 
ein Ende setzte. Derartige Vorwürfe wa­
ren unter anderen von Anten am Wo­
chenendl' ln Lt!serbriefen an die BerU­
ner Zeitung ~Der Ta&essplegeJ• erhoben 
worden. In der Antwort au! eine kleine 
Anfrage eines SPD-Abgeorcinet.en, dte 
in der letzten Sltzun& des Abgeordne­
tenhawes aw :zeitlichen Gründeo nicht 
mehr mündlich beantwortet werde.n 

konnte, weist die Berliner Justizver­
waltung sämtliche Anschuldii\Ulgen 
zurück und wirft dem ven;lorbene.n 
Arzt seinerseits vor, seine Dienstprüch­
ten in verschiedenen Punkten verletzt 
zu haben. 

Wahrend des bundeswellen Hunger­
streiks te~tischer .Gt'waltUter Im 
Frühjahr vergangenen Jahres Ki es im 
Zusammenhang mit der iin.tllchen Be­
treuung von fünf Untersuchunishä.!t­
llngen und einer Strafgefangenen. zwi­
schen dem Anstaltsant und dem dama­
ligen Justizsenator Meyer (FDP) zu 
,.Meinungsverschiedenheiten• gekom­
men. Der A.nl, r;o wird jetzt mitget.eUl, 
habe sich beim Senator ver&:ebllch um 
eile Er1üllung von Fon:lerunjlen d teser 

Gefan&ene.n - !ünf Frvuen, eir. Mann 
- e~e~etzt. So habe er beispielswei~e 
die Verlei\U\1 von VSer weiblichen ~ 
fangeneo aw der J ust.izvol.l.zuJlsanst.alt 
LObeclt nach BerlJ.n verungt. 1m ....-eJt.e­
ren Verlauf d~ Hunaersboeüs sei der 
Arzt in den Verdacht «~ten. seine 
DienstpD..ichten verletzt zu ba~ 

Zu den gegen ihn von der .Justirver­
v.altunc erhobenen Vorwürfen heißt es, 
daß sich der Ant ~in nicht mehr ver­
tretbarer Weise• mit den Getangenen 
,.solidarisiert• habe. Dem stellvertre­
tenden AnstalWeiter soll der A.nt in 
Gegenwart der Gefangenen vorgewor­
fen haben, aw :intlicher Sicht e.rfor­
derücbe Besuchskontakte zwischen eJ­
nem männlichen und einem weiblieben 



Gdangeoen ,.gezielt hintertrieben• zu 
ha ben. Einmal habe d er Arzt eine Voll­
zugsbeamtln . mit körperlicher Gewalt" 
aus dem Krankensaal "genoßen• , als 
sie e ine angeordnete H aftkontrolle vor-

nehmen w oUte. Ein a nderes Mal. als e ine 
Beamtin in einer Anwaltssp rechstunde 
für dle Einhaltung von Sicherheitsvor­
schriften habe sorgen w ollen, habe der 
Ant sie angeschrien und thr vorgt-

worlen, sie stelle eine ,.ciozjge Provo­
kation· d ar und solle ,.augenblicklich 
ven.d:lwinden•. 

Hungerstreik und Zwangsernährung 

Der friibere .Tustizsenator Meyer 
hJelt. n ach der Antwort auf dte parla­
mentansehe An.frdge, dem Arzt Allfant 
Mai let.zLen J ahrea diese Vorwürfe und 
Kompetenzverstöße allgemein und im 
einzelnen vor. Der Arzt habe &ein Ver­
b alten d adurch zu reebt!ertigen ver­
~ucht, daß er allein das Ziel verfolgt 
hab e, dem H ungerstre.ik ein Ende z:u 
setzen; er könne nicht versprechen, daß 
er sich bel einem neueo Hungerstreik. 
l!Ollte er eintreten. anders verhalten 
werde. lm Anschluß an diese Unterre­
dung habe d er Justizsenator dem Arzt 
dlSz.iplmarische Vorermittlungen ange­
kündigt. Mit Zustnnmung des Personal­
rates der Unten;ucbung&battansta.ll in 
Moabit wurde am S. Juli das förmliche 
Di&zlphnarverfahren ~gen den Arzt 
eingeleitet. 

Nach Meinung der Justizverwaltung 
standen die verfUgten Personalmaßnah­
men ln keinem Widen;prucb :tum EiD­
satz. des Antes fi.tr die hungerstreiken­
den Gefangenen. Wie der Se..oatsdirek­
tor (Staatssekretär) in der Jusltzver­
waltung, Stahl, am Dienstag mitt.eilte. 

VOLKSBLATT - 28. I. 1982 -

habe der Arrl bei seinem Vorstellungs­
gespräch auf die l'TaJe, ob er bei ein~ 
möglichen Hungerstnlk zur Zwangser­
nährung bereit sei, mJt ja geantwortet. 
Als schließlich mehrere Gefangene 1n 
den Hungerstreik getre~ seien. bätte 
er, zusammen mit anderen Ärzten, eine 
Zwangse~hrung r;chrifUicb verwei­
gert. Dieaes habe 'der Ant auch d en 
Gefangenen m itge t.eilt. Nach Stahls An­
gaben s ind die A rzte in der AMtalt auf 

ihre Verpflichtung :rur Zwaogseroä.h­
nmg bei akuleT Lebensgefahr bioge­
wiesen w orde..o und ihnen ~>eteo Stra1-
vufabren für den FaU angedroht v.·or­
den, daß ein Gefaneeoer an den Folgen 
d~ Hungerstreiks &\.erbe. Da de:- Hun­
gerstreik im Frühjahr vergatJ.8enen 
Jahres bundesweit be1olgt worden sei, 
babe er von den ei.n:z.elnen Just.lz\·er­
waltungen eine eicheilliebe Raltulli 
verlangt. sagte Stahl Der Anl h.abe Je­
doch den Ruf nach Ha1taoderungen, die 
durch den HungerstreJk. allerorten he.r­
belgetübrt werden sollten. unt.ersti.Jlz', 
Er habe auch die HerausJ;:abe hrztlicner 

BulleUns zur Aufklärung der Justiz\ er­
waltung Ober den Gi!sundhettszust;uld 
hungerstreikender P.atUJnge verwei­
gert, so d&~ß diese ,.im dunkeln ge t4lppt• 
sei. 

Au! Wunsch des Rechtsanw altf's d es 
Arztes hat d1e Justizverwaltong das 
Disziplinarverfahren nach Stahls Au~­
kunfl ,.aul der Stelle t reten• lassen, als 
dieser krank geworden war. ZugleJch 
habe man sich - mit Aussteht auf Er­
folg - bemüht, dem A rzl e tne Stelle 
bei der Berliner ~sundheltsv~r~:al ­
t.ung zu versehatten und ihm zugesi­
chert, daß ti.lr diesen Fall d as D isZJpli ­
narverfahren niedergeschlagen werde 
Nach Meinung mehrerer Arzte bat die 
von Meyers N<tch.folger im Amt des Ju­
slizsenators . . Schol.z., ;~n~;f:'Ordnetc Ver­
setr.ung nach Tegel wie auch das D itti­
):olmarverfahren dem Arzt in .. inem Ma­
(Je zugesetzt, daß er schließlich aus dem 
Leben &chled 

,,Unerträgliche Selbstgerechtigkeit'' 
Selbstmord des Gefängnisarztes: Heftige Kritik an der Justizverwaltung 

Mit scharfer Kritik bat der rechtspoli· 
tlscheSpreeher derSPD-Fraktion Im Ab· 
geordnetenhaus, Andreas Gerl, auf die 
schrütliche Antwort reagiert, die der Ju· 
stizsenator Rupert Scbob. auf eloe Klei· 
ne Anfrage im Zusammenhang mit dem 
Selbstmord des GefängnJsarztes Volker 
Leschhorn gegeben hat. Die Antwort 
zeuge von einer "unerträglichen Selbst· 
gerechtigkeltv und unterstreiche, daß 
Scholz seine Fürsorgepflicht als Dienst­
herr gegenüber Leschhom verletzt 
habe. 

Leschhorn war während des Hunger­
streikl> von mehreren Häftlingen im 
Frühjahr vergangenen Jahres in der Un­
tersuchungshaftanstalt Moabit Chef der 
Inneren Abteilung des Haftkranken­
hauses. Er lehnte, wie auch seine Kolle­
gen, die von der J ustizverwaltung ge­
wünschte Zwangsernährung der Gefan­
genen ab und geriet in heftige Kontro­
versen mit der Verwaltung. In der Folge 
wurde ein Disziplinarverfahren gegen 
ihn eingeleitet, außerdem wurde er in 
die Haftanstalt Tegel versetz t. In diesen 
Maßnahmen sehen Kollegen des Arztes 

den Grund für seinen Freitod. Er selbst 
hatte in seinem Abschiedsbrief geschrie­
ben: .,Ich kann diese Senatsverfolgun­
gen nicht mehr ertragen • 

Der Justizsenator erklärte in seiner 
Antwort, das Dlsziplinarverfahren ge· 
gen Leschhorn sei .ausgesprochen be· 
hutsam geführt• worden. Die getroffe· 
nen Personalmaßnahmen seien sachlich 
geboten gewesen. Die während des Dis· 
ziplinarverfahrens aufgetretene Erkran­
kung des Arztes habe die Einschätzung 
bestätigt, daß er den besonderen Bela· 
stungen seiner Aufgabe psychisch nicht 
gewachsen gewesen se1. 

Während mehrere. Kollegen Lesch· 
horns, unter anderem in Leserbriefen, 
die Auffassung vertreten, sein Einsatz 
habe wesentlich dazu beigetragen, daß 
der Hungerstreik in Berlin ohne ernste 
Folgen beendet wurde, sieht die Justiz­
verwaltung hier keme besonderen Ver­
dienste des Arztes. 

Wie der SPD·Abgeordnete Ger! mit­
teilte, habe es nach einem Selbstmord­
versuch Leschhoms im Oktober Uberle-

gungen in der Justizverwaltung gege· 
ben, lhm seine alte Stelle wieder einzu­
raumen, den Hochsicherheitstrakt aber 
aus sejner Verantwortung auszuneh· 
men. Während der Arzt dieser Losung 
zugestimmt habe, se1 sie vom zuständ1· 
gen Abteilungsleiter Kurt Bung, Senats­
direktor Alexander von Stahl und dem 
Senator verworfen worden: .Nachgie­
bigkeit sollte nicht gezeigt werden. • 

Auch der Verband der Justiz vollzugs­
bediensteten Berlins kritisierte gestern 
die Vorgesetzten des Arztes. Leschhorn 
sei .letztlich das Opfer der Justizverwal­
tung geworden·. Dies wiederholte sich 
mehr oder weniger deutheb fast rege!· 
mäßig im Berliner Jusllzvollzug. 

Der Marburger Bund fordert den Ju­
stizsenator auf, sicherzustellen, daß in 
Zukunft ä rztliches Handeln auch im Be­
reich des Strafvollzuges möglich werde. 
Der Ärzte-Verband kntisiert, daß Vol­
ker Leschhorn in der Folgezelt des Hun­
gerstreiks zunehmend • Repressalien· 
von seiten der Justizverwaltung ausge· 
setzt war. lbn 



Halbe Wahrheit vom Justizsenator? 
Untersuchungsausschuß zum Selbstmord von Volker Leschhorn gefordert 

Ein Parlamentarischer Untersu-
chungsausschuß soll die Vorgänge, die 
zum Tod des Gefängnisar-ztes Volker 
leschhorn am 11. Januar füllrten, auf­
klären. Da!> fordert sowohl die justzlpoll· 
lische Sprecherio im landesverbdnd der 
Berliner FDP, Marianne Weno. als auch 
der leitende Arzt der Jugendstrafan~talt 

Plötzensee, Christopb Hil~berg. Die 
Stellungnahme des Justizsenators zur 
Vorgeschichte des Selbstmords gibt 
nach Ansicht der FDP-PoliUkerin ein 
.. einseitiges Bild z.ugunsten der Verant­
wortlichen in der Justizverwaltung• 
und enthalte, so Hilsberg. nur die .halbe 
Wahrheit". 

Der Plotz.enseer Gefängnisarz.t wider­
spncht entschieden der Darstellung des 
Justtzsenators vom Montag, der den 
Kollegen Leschhorn in die Nahe des Ter­
ronsmus-Verdachts rücke. Vielmehr 
treffe die Verwaltung ,.schwere Schuld" 
dll dem Tod des Arztes. Sie habe passt· 
ven und aktiven Bettrag zu dieser Ent­
wtcklung geletslet. Dtese Meinung ver· 
trat Htlsberg bereits in einem Zeitungs· 
Le\erbriel am Wochenende. Die Ju~tiz· 
"erwaltung forderte thn daraufhtn 
schrtfllich auf, semeVorwürfe .zu über· 
prüfen•. Man warte auf seme Antwort, 
bevor weitere Schritte gegen den Arzt 
oberlegt wurden, so Justizsprecher 
Henntng Horstmann. 

Christoph Hitsberg war mit Volker 
Leschhorn, dem ehemaligen Leiter der 
Inneren Abteilung des Haftkranken· 
hau:.e-. Moabtt, gut bekannt und bei der 
Behdr.dlung der hungerstreikenden 
Haflltngt- im \'ergangenen Frühjahr zu­
gegen. Ste hatten betdeab Arzte ihr Amt 
1111 Vollzug als .sozialmedizinische:; • 
ver:.tanden. Punkt für Punkt rückt Hits­
berg gegenüber dem VOLKSBLA TI die 

von der Justizverwaltung erhobenen 
Vorwürfe gegen Leschhorn in den Zu· 
sammenhang der damaligen Situation 
So habe zum Beispiel Volker leschhorn, 
der sich wie seine Kollegen gegen eine 
Zwangsernährung der Hungerstreiken­
den wehrte, in der Tat eine Vollzugsbe­
amtin .. mit körperlicher Gewaltaus dem 
Krankensaal gestoßen" (Zitat: Justizse­
nator). Hmtergrund dieses Verhaltens 
sei jedoch eine Absprache gewesen. daß 
ohne Information des leitenden Arztes 
ketne Kontrollen bei den Hungerstrei­
kenden stattfinden sollten. Die einzig 
mögliche ärztliche Maßnahme gegen­
über den Hungerslretkenden, so Hits­
berg, sei damals ihr Schutz vor neuen 
Aufregungen gewesen, um ihr Leben zu 
retten. 

Gegenstand einer Untersuchurfgs­
kommission sollte, so der verantwortli· 
ehe Arzt von Plötzensee, auch ein Vor· 
!all des vergangeneo Herbstes sein. Die 
Friedrich-Naumann-Sti~tung lud zu ei­
nem Symposium ein zum Thema 
.Zwangsernähiung". Volker Lesch­
horn, der schon nachTegelversetzt wor­
den war, sollte em Referat halten. Nach 
Auskunft von Cl;tristoph Hitsberg soll 
dte Justizverwaltung seinem Kollegen 
jedoch die Teilnahme untersagt haben, 
worunter dieser sehr gelitten habe. 

Dem Vorwurf des Redeverbots für 
Volker Leschhorn begegnet Justizpres­
sesprecher Henning Horstmann mit 
dem Argument: • Vertreter c1er Verwal­
tung nehmen grundsätzlich nicht an 
Diskusstonen teil. bei denen auch ande­
re Bedienstete des Hauses sprechen. 
E\•entuelle Meinungsverschiedenheiten 
sollen nicht in der Offenllichkett ausge· 
tragen werden. • 

Die Kntik Hilsberg richtete sich schon 
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vor dem tragischen Tod seines Kollegen 
an Justizsenator Rupert Scholz, der im 
August vergangeneo Jahres auf einen 
Brief der leitenden Vollzugsärzte nicht 
reagierte. Sie hatten darin um ein ge­
meinsames Gespräch gebeten, nachdem 
Volker leschhorn, ohne das Ergebnis 
seines Disziplinarverfahrens abzuwar­
ten, nach Tegel versetzt worden war. 
Zwischenzeitlich war die Stelle des 
Chefs der Inneren Abteilung des Halt­
krankenhauses Moabit gar nicht - auch 
heute ist sie noch nicht regulär - be­
se.tzt. Ein htlfretcher Arzt, der gegen· 
über dem Gefängnis seine Praxis habe, 
springe vorübergehend ein, bestätigte 
ein Vollzugsarzt. 

Wie ein leitender Kollege Hilsbergs, 
der nicht namentlich genannt werden 
möchte, bestätigt, sei es außerordentlich 
schwierig, medizinisches Personal für 
die Arbeit im Haftkrankenhaus zu fin­
den. Hilsberg: .Die medizinischen Ein· 
richtungen sind teilweise in verheeren­
dem Zustand oder gar mcht da. Wenn 
man die Verhältnisse Im Haftkranken­
haus an denen in einem öffentlichen 
Krankenhaus mißt, müßte es sofort ge­
schlossen werden. Ein extremes Enga­
gement ist für die Arbeit unter diesen 
Umständen nötig. • In einer ersten Stel­
lungnahme hatte die Justizverwaltung 
Volker leschhorn noch nach seinem 
Tod .. Uberengagement• vorgehalten. 

Aus den seit langem gärenden Span· 
nungen zwischen der Justizverwaltung 
und den Gefängnisärzten um die ärztli· 
ehe Schweigepfhcht, die Zwangsernäh· 
rung und menschenwürdige Haftbedin­
gungen zieht Chrisloph Htlsberg unter 
anderem den Schluß: .Nur externe, 
nicht beamtete Ärzte sollten im Justiz­
vollzug arbe1ten. A. STEPKEN 

Kritik an Beriiner Justizsenator Scholz 
SPD-Abgeordneter: Im Fall Leschhom die FUrsorgepflicht vernachlässigt 

Von unserer Berliner Redaktion 

vsk. Berlln, 27. Januar 
In der Affäre um den Selbstmord des Berliner 

Gefängnisarztes Volker Leschhorn hat Justizse­
nator Rupert Scholz. noch einmal das disziplina­
rische Vorgehen und die Versetzung des Medizi­
ners verteidigt. Der rechtspolitische Sprecher 
der SPD-Fraktion im Berliner Abgeordneten­
haus, Andreas Ger!, warf dem Senator hingegen 
eine ,.unerträgliche Selbstgerechtigkeit" und ei­
ne ,.Vernachlässigung der Fürsorgepflicht" in 
dieser Angelegenheit vor. Leschborn hatte sich 
am 11. Januar wegen des Disziplinarverfahrens 
und der Abordnung auf einen unter seiner Qua­
lifikation liegenden Posten, das Leben genom­
men. 

Anlaß des Vergehens gegen ihn war seine Ar­
beit als Leiter der inneren Abteilung des Berli­
ner Vollzugskrankenhauses während des Hun­
gerstreiks von Terroristen im Frühjahr vergan-

genen Jahres. In einer scharfen Antwort auf ei­
ne parlamentarische Anfrage erklärte Scholz 
abermals, der Arzt habe wiederholt seine 
Dienstpflichten verletzt und zu sehr den Interes­
sen der Terroristen nachgegeben. Der Senator 
zählte eine Reihe angeblicher Verstöße auf, die 
von Leschhorn selbst freilich ln dieser Form be­
stritten worden waren. Die Tatsache, daß Lesch­
horn sich infolge der disziplinarischen Ausein­
andersetzungen in psychiatrische Behandlung 
begeben mußte, bestätigte laut Scholz ,.die Ein­
schätzung, daß der Arzt den besonderen Bela­
stungen, die mit der Arbeit verbunden waren, 
psychisch nicht gewachsen war". 

Den Vorwurf des SPD-AbgeoJOdneten Gerl, die 
Fürsorgepflicht gegenüber dem Arzt verletzt zu 
haben, wies der Senator zurück. Wie von infor­
mierter Seite verlautete, war die Antwort auf 
diese parlamentarische Anfrage von Mltarbei-



von diesem dann in ihrer Diktion noch ver­
schärft worden. Weiter hieß es aus dem Kreis je­
ner, die seinerzeit engstens mit der Ange1egen­
heit vertraut waren, Scholz habe Details aus den 
Akten .,m der Sache oU auch noch verkürzt und 
daher zum Teil nur halb ncbtig" zitiert. So sei 
es auch unrichtig, daß es zwischen dem früheren 
Justizsenator Gerhard Meyer und Leschhorn 
Meinungsverschiedenheiten gegeben habe. Al­
lenfalls könne man von Schwierigkeiten reden. 
Die Konflikte hätten eher im Bereich der Ver­
waltung gelegen. 

Der VOT\\.'Urf, Leschhorn habe sich für die Er­
füllung von Forderungen der Terroristen einge­
setzt und unter anderem die Verlegung "on vier 
Gesmnungsgenossinnen nach Berlin verlangt, 
se1 deshalb nicht ganz korrekt. weil diese Verle­
gung ebenso wie die Verbesserung verschiede­
ner Ha!tbedlngungen von der Spitze der Berli­
ner Justizverwaltung damals selbst erwogen und 
zum Teil nach dem Hungerstreik auch verwirk-

tern des Senators zunächst vorformuliert und 

licht worden sei. Es wurde darauf hingewiesen, 
daß ln der disziplinarischen Verfolgung Lesch­
horns nicht der damalige Justizsenator Meyer, 
sondern zwei seiner Beamten "die treibenden 
Kräfte" eewesen seien. Meyer selbst habe bei­
spielsweise eine Venetzung Leschhorns abge­
lehnt. Allerdings habe sich Leschhom in einem 
Gespräch bereit erklärt, auf Grund der Vorwürfe 
der Verwaltung selbst das Disziplinarverfahren 
gegen sich zu beantragen, um so Gelegenheit zu 
haben, die Vonvurfe auszuräumen. 

Ungewohntich scharf kritisierte unterdessen 
auch der Verband der Justizvollzugsbedienate­
ten Berlins die Vorgesetzten des .Arztes. Le!ch­
hom sei ,.letztlich das Opfer der Justizverwal­
tung geworden". Es sei auch außergewöhnlich, 
daß noch nach dem Tode eines Beamten Mittel­
lungen veröffentlicht würden, die vorher als dis­
ziplinarwürdig vertraulich gegolten hätten. 

Ä R Z T E G R U P P E BERLIN (\V) FÜR EINE AUSREICHEND ~1EDIZINISCHE VERSORGUNG IN DEN 

HAFTANSTALTE1'J. 

An den 
Senator für Justiz 
Herrn Prof . Dr. S c h o 1 z 
Salzburgerstrasse 21 - 25 

1000 B e r 1 i n 62 

Sehr geehrter Herr Senator ! 

1000 Berlin, 29. I. 1982 

Mit großer Betroffenheit haben wir auf den Selbstmord des Medizinaldirektors in den 
Berliner Haftanstalten Dr . med . Volker L e s c h h o r n reagiert. 

Im Rahmen ärztlicher Tätigkeit während des Hungerstreiks im Frühjahr 1981 haben wir 
Dr. Leschhorn kennen und als engagierten Arzt schätzen gelernt. Mit unglaublicher Ener­
gie hat er in wochenlang ausdauerndem Einsatz die medizinische Betreuung der hunger­
streikenden Gefangenen verantwortet und dabei weder nach der Sympathie der Gefangenen 
noch der der Behörden geschielt. ·Unter Berufung auf sein ärztliches Gewissen und seine 
Entscheidungsfreiheit hat er sich nicht gescheut, die Durchführung jeglicher Zwangs­
maßnahmen einschließlich der Zwangsernährung zu verweigern. Auch wenn er diese Ent­
scheidung ganz für sich allein treffen mußte, stand er mit seiner Haltung auch in der 
Folge nicht allein. es fand sich derzeit in Berlin kein ~ediziner der gegen Bezahlung, 
obwohl die Honorarhöhe vom Senat offengelassen worden war, bereit gewesen wäre, an 
Stelle von Dr. Leschhorn die Zwangsernährung durchzuführen. 

Sowohl die Deklaration des Weltärztebundes von Tokio 1975 als auch die Bundes- und Ber­
liner Ärztekammer und der Marburger Bund stützen d1ese Haltung zur Zwangsernährung. 
Im November 1981 wurden bei der Fortbildungsveranstaltung über Zwangsernährung für 
Anstaltsärzte und Juristen von Prof. Thimme (Berlin) nochmals die medizinischen Gefah­
ren der Zwangsernährung herausgestellt. In diesem Zusammenhang hatte bereits Dr. Leseh­
oern immer wieder darauf hingewiesen, daß die einzigen deutschen Hungerstreikopfer 
~eins und Debus jeweils zwangsernährt worden waren. 

Gegenüber der Süddeutschen Zeitung hat Prof. Dissrnann (Berlin) am 26. I . 1982 denkens­
werterweise klargestellt , daß es die Berliner Justiz ganz besonders Dr. Leschhorn zu 
verdanken hatte, daß es hier keine Toten gegeben habe. 

Wir sind aus guter Kenntnis der damaligen Situation und aus medizinischer Einschätzung 
der selben Meinung: Der Senat hat den glimpflichen Ausgang des Hungerstreiks letztlich 
dem Arzt zu verdanken, den er anschließend mit disziplinarischen Maßnahmen traktierte. 
Was bedeutet denndie Verletzung einer Vorschrift gegenüber einem Menschenleben? Bei 
jedem Verkehrsunfall, und sei der Sachschaden noch so groß, ist jeder erleichtert , 
wenn es keinen Personenschaden gab . 



Walter Jens schre1bt in einer Besprechung des neuen Buches von Heinrich Albertz 1m 
Spiegel Nr . 4, 1982: 

"Darum sein Bedauern für Politiker, die - Albertz nimmt Reinemann aus - nie 
sagen könne: JA ICH HABE }1ICH GEIRRT. Darum sein Entsetzen über jene Prag­
matiker im Elfenbeinturm, die dort , wo ein Bekenntnis von Fehlbarkeit ange­
zeigt war, .. .. ,wie Buchhalter redeten, wie einer Aktionärsversammlung die 
Bilanz analys ieren." 

Sie, Herr Senator und Ihre Mitarbeiter von Stahl und Bung haben ein Menschenleben zu 
verantworten. Sie haben einen Menschen gebrochen , den wir als absolut moralisch-integre 
Persönlichkeit kennengelernt haben. Wir haben den Verfall von Dr. Leschhorn nach Er­
öffnung des Disziplinarverfahrens und seinLr Abordnung nach Tegel miterlebt und in 
vielen Gesprächen seine Hoffnungslosigkeit gespürt und leider nicht auffangen können. 

~~ir sind empört über Ihre Darstellung, daß Dr. Leschhorn "den besonderen Belastungen, 
die mit der Arbeit im Strafvollzug und insbesondere mit der ärztlichen Betreuung der 

terroristischen Gefangenen im Hungerstreik verbunden sind, psychisch nicht gewachsen 
war" . 

\olir halten es für den Ausdruck besonderer psychischer Stärke unter Besch1mpfungen von 
Gefangenen, Drohungen der vorgesetzten Behörde und ständiger Beobachtung von opponle­
rendem Justizpersonal dennoch ein vertrauensvolles Arzt-Patienten-Verhälcnis herstellen 
zu können und unermüdlich, zum Teil rund um die Uhr tätig bzw. anwesend zu sein. Wir 
halten es für eine besondere ärztliche Fähigkeit, daß Dr. Leschhorn in kritischer 
Selbsteinschätzung nie gezögert hat, den Rat und die Hilfe externer Fachkollegen ein­
zunolen. 

Wir halten es für den Ausdruck eines ungestörten menschlichen Empfindungsreichtums, 
gekränkt, verletzt und deprimiert zu sein, wenn eine Behörde statt mit Dank oder Sonder­
urlaub nach solch außergewöhnlicher Belastung nur mit einer Abordnung und disziplina­
rischen Maßnahmen reagieren kann. 

Wir fordern Sie auf, Herr Senator Scholz, Dr. Leschhorn öffentlich zu rehabilitieren 
und die Hintergründe der gegen Dr. Leschhorn verhängten Disziplinarmaßnahmen durch eine 
ärztlich- juristische Kommission klären zu lassen. Nur so wird sich das gestörte Ver­
hältnis großer Teile der Berliner Ärzteschaft zur Justizbehörde positiv verändern 
lassen. 

Hochachtungsvoll 

_! ,L/ -- 1-
Dr. Helmut Becker 

Dr. Elisaoeth Becker 

--Dr. Renate Schiller 
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Martin Fliedner 

Gunther Lukas 
...... 
I t 
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Weiter Streit im Fall Leschhorn 
Ma.rburger Bund wirft Justizbehörden morallsdle Mitsdluld vot 

.... _ 

Unterschiedlich wird nach wie vor die Vor· I Rzepka jetzt noch einen Schritt weiter als I z;:taligen Innensenator Dahrendorf (~PD) gegen· 
geschichte zur Selbsttötung des Arztes Dr. Vol- Justizsenator Scholz, der die Maßnahmen u.ber Ex·Jusbzsenator Meyer ge~ußerte An· 
ker Leschhorn beurteilt. Gestern warf em gegen den Arzt gerechUertigt hatte. Rzepka Steht an, ~aß di.e von Leschhorn nutverurs~ch­
Sprecher des Ärzteverbandes Marburger Bund, äußerte in einer Presseerklärung den Ver- ten Zustande un Krankenh.aus der Berliner 
wie schon zuvor Berliner Ärzte und der SPD· dacht, daß Gerl mit seinen gegen die Justiz· Vollzugsanstalt .besorgniserregend" seien. In 
Abgeordnete Ger!, den Berliner Justizbehör· verwa.ltung erhobenen Vorwürfen lediglich einem Vermerk der Innenverwa1tung, der dem 
den und dem Bundesjustizministerium eine versuche, aus dem tragischen Tod des Arztes Rec:htsausschuß vorheg.e, habe es unter ande· 
moralische Mitschu. ld an dem Tod des Arztes I par. telpolitisches Kapital zu schlagen. Als Be· rem gehe1ßen, daß d1~ Schutzbesllmmungen 
vor. Dagegen ging der rechtspolitische Spre· gründung hierfür führt Rzepka die bereits 

1 
zur. Uberwachung der m der Kr~k~nstatlon 

eher der CDU-Fraktion im Abgeordnetenhaus während des Hungerstreiks von dem da- befindlichen hungerstreikenden Häfthnge und 



ihres Besucherverkehrs prakti~ch auller Kratt 
gesetzt seien. Leschhorn sei bierfür veranl· 
worUicb gewesen. 

Im Gegensatz zu dem übrigen medizinischen 
Personal habe sieb Leschhorn völlig mit den 
Ansichten der Häftlinge identifiziert und 

letztlic:h die Einleitung des Utsztpunarverran- ~ stcn m aKuter Lenensgetaru oennaet. uer 
rens verfügt und den Arzt abgeordnet. Die Paragraph, erklärte der Spredler weiter, sei 
SPD-Fraktion, erklärte Rzepka, habe die ihr nic:ht geändert worden, obwohl die Ärztesdlaft 
bekannten Vorgänge zu keinem Zeitpunkt dies seit langem gefordert habe. Gerade äber 
kritisiert. _ die Weigerung Lesdl.borns, Häftliltge zwangs-
Gan~ anders werden diese Vorgange von zuernlhren, habe den Arzt tn unlösbare Kon· 

dem Ärzteverband. Marburger Bund. gesehen. llikte mit den Behörden getrieben. Der Arzt 
jeweils mit mediz.lnischen Argumenten gegen Als Ursadle für dte Konsequenz, die Lesdl- . . . . 
die Anwendung der Bestimmungen über Obec· horn aus seiner Situation zog, bezeichnete 151 offenbar 1111 di~ Dtsztplinarverfahren 
wachung und Besudlsverkehr votiert. Neben gestern ein Spredler des Ärzteverbandes die verzweifelt. Dtese Ansicht vertreten, wie be· 
Dahrendorf, erklärte Rzepka, habe sidl auch bestehenden gesetzlichen Regelungen zur richtet, audl der Anwalt des Verstorbenen 
der Verband der Vollzugsbediensteten Ber· Zwangsernährung von Häftlingen. Der § 101 sowie die Ärzte, die damals mit. Lesdlhorn 
lins damals zu Wort gemeldet und erklärt, daß des Strafvollzugsgesetzes verpflichtet die zusammenarbeiteten. {dpa/Tsp) 
die Verhaltensweisen des Arztes unerträglich Vollzugsbehörde zur Zwangsernährung eines 
seien. Vor diesem Hintergrund habe Scholz hungerstreikenden Gefangenen, wenn dieser 

Sender Freies Berlin 

Mittags - Kommentar 
von 
Peter Laneus 

Können Untersuchungsausschüsse 
einen Selbstmord klären? 

3o. 1 . 1982 

Am 11 . Januar hat der Medizinaldirektor Dr . Volker Leschhorn 
Selbstmord begangen . Er war Leiter der inneren Abteilung des Kran­
kenhauses der Berliner Vollzugsanstalten in !loabi t. Diese Aufgabe 
wurde· ihm aber nach heftigen Auseinandersetzungen mit der Justiz ­
verwaltung entzogen . 
Als. es im Frühjahr 1981 in mehreren Gefängnissen der Bundesrepu­
blik - auehin Berlin - zu einem Hungerstreik von Häftlingen mit 
terror istischem Hintergrund kam~ lehnte Dr . Leschhorn die Zwangs­
ernährung der Gefangenen im Moabiter Hochsicherheitstrakt ab. Die 
Justizver waltung drohte ihm damals ein Verfahren wegen fahrlässi­
ger Tötung an , falls einer der Hungerstreikenden sterben sollte. 
Vielfältige Vorwürfe führten schließlich zu einem Disziplinarver­
fahren gegen Dr . Leschhorn . 
Sein Freitod hat in Berlin erhebliche Beun~uhigung hervo~ge~u~en. 
So ist von seiten der ~.D . P. bereits die Einsetzung eines parla­
mentarischen Untersuchungsausschusses gefordert worden, der Licht 
in die verwickelten Vorgänge hinter den Gefängnismauern bringen 
soll . 

Die Diskussion ist hitzig und mit Emotionen beladen . Angesehene 
Kollegen von Dr . Leschhorn haben sich öffentlich zu Wort gemeldet 
und se i ne Partei ergriffen . In der Erörterung des Falls werden 
aber auch Stimmen laut~ die aus allzu durchsi.chtigen politischen 
Gründen eine Legende au~zubauen versuchen - die Legende vom red ­
lichen Mann , der an der Unmenschlichkeit des Systems zerbrach. 
Was kann da ein parlamentarischer Untersuchungsausschuß helfen? 
Die letzten Ursachen für einen Selbstmord liegen nahezu immer in 
der Person des Selbstmörders und nicht in den Umständen, an denen 
er verzweifelt . Es wird sich kein Psychiater finden, der dies an­
ders sieht . Wer nach einem Urteil über den Konflikt zwischen 
Dr . Leschhorn und der Justizverwaltung sucht, kann die psychia­
trische Seite des Falls nicht aussparen . Damit w~rden aber Fragen 
angeschnitten , deren öffentliche Erörterung sich verbietet . 

Wer also ~ wie es geschieht, letztlich dem Jastizsenator und vor 
allem seinem Senatsdirektor die Verantwortung für ~en Se:bstmord 
anlastet , der macht der Justizverwaltung das Spiel leicht . DAr 
Fall Leschhorn weist auf eine Fülle ungelöster, oft nich~ einmal 
einges tandener Konflikte in den Gefängn1sanstalten hin. Diesen 
Frage n dürfen wir nicht ausweichen , aber die Diskussion muß sich 
von der Person Dr . Leschhorn lösen . Sonst wird außer Aufregung 
nicht s dabei heraus~ommen . 



VOL~SßLATT - 3o . I. 1982 -

Entrüstung greift weiter um sich 
OHener Brief von Ärzten an den Justizsenator zum Fall Leschhorn 

"Wer, meinen Sie, hat den Tod dieses 
Verzweifelten verschuldet1u fragen 
etwa ISO Arzte und Angestellte aus den 
Berliner Krankenhäusern Justizsenator 
Rupert Scholz 1n einem "Offenen Brief", 
der in der nächsten Woche veröffent­
licht werden soll. Die Entrüstung über 
die Vorgänge, die zum Tod des ehemali­
gen Leiters der Inneren Abteilung im 
Haftkrankenhaus Moablt, Volker Lesch­
born, führten, findet immer mehr :Stim­
men. 

Die SPD-Fraktion im Abgeordneten­
haus hat eine Anhörung im Rechtsaus­
schuß beantragt, die jedoch mehrheitlich 
befilrwortet werden muß. Nach Gesprä­
chen mit dem Ausschuß-Vorsitzenden 
Hubert Rösler (CDU) und Walter Rasch 
von der FDP zweifelt der rechtspoliti­
sche Sprecher der SPD, Andreas Ger!, 
erhebheb an der mehrheitheben Zustim­
mung. Falls eine Anhörung zum Fall 
Leschhorn abgelehnt wird, will die SPD­
Fraklion einen Untersuchungsausschuß 
fordern. · 

Die., Arztegruppe für eine ausreichen­
de medizinische Versorgung in den Haft­
anstalten • fordert m einem Schreiben 
den Präsidenten der Ärztekammer auf, 
sich ebenfalls für eine äntlich-juristi­
sche Untersuchungskommission einzu­
setzen und beim Justizsenator .auf eine 
öffentliche Rehabilitation des am 11. Ja­
nuar verstorbenen Arztes zu drängen . 
Die Alternative Li!>te bereitet gemein­
sam mit der lnternationalen Liga für 
Menschenrechte und der Arzteg ruppe 
eine Veranstaltung zu den Vorgängen 
um den Selbstmord des Arztes vor. 

Das Krankenhauspersonal betont m 
semem .Offenen Brief" an den Justizse­
nator, daß ihr Kollege Volker Leschhorn 
ärztliche und menschliche Hilfe stets als 
sein Hauptziel gesehen, sich als Arzt je-

doch dagegen gewehrt habe, .zum Voll­
strecker gerichtlich angeordneter 
Zwangsmaßnahmen zu werden". Weiter 
heißt es in dem Brief: • W1e solJ man ver­
stehen, daß angesicbts dieses vorbildli­
chen Handeins die Folge für ihn Haus­
verbot, Zwangsabordnung und Diszipli­
narverfahren waren?" Auch die Arzte­
gruppe hat sich m1t einem kritischen 
Schreiben an den Justizsenator ge­
wandt. In einem Rundfunk-Interview 
hatte einer der Ärzte bereits scharfe 
Vorwürfe gegen Senatsdirektor Alexan­
der von Stahl und den Leitenden Senats­
rat für den Jushzvollzug, Kurt Bung, er­
hoben. 

Eine .moralische Mitschuld" am Tod 
von Volker Leschhorn gab auch der 
Marburger Bund gestern in einer weite­
ren Erklärung der Berliner Justizbehör­
den und dem Bundesjustizmintsterium. 
Sie bestehe einerseits m vollig unange­
messenen disziplinarischen Maßnah­
men gegen einen Arzt. der allein durch 
seinen Einsatz Todesfalle in der Hunger­
streikaktion vom vergangeneo Frühjahr 
verhindert habe. Zum anderen kritisiert 
der Marburger Bund, daß der Paragraph 
101 des Strafvollzugsgesetzes, der zur 
Zwangsernährung verpflichtet, trotz 
wiederholteT Forderungen der Arzte­
schaft immer noch nicht geändert wor­
den sei. 

Wiederholt stellen in diesen Tagen 
Arzte der Berliner Haftanstalten auch 
die Frage: .Gibt es zwei Sorten von Arz­
ten und zwei Sorten von Patienten - die 
im Gefängnis und die draußen?" Eme 
Frage, die in den 70er Jahren auch ein­
mal die Justizverwaltung beschäftigte, 
als der Resozialisierungsgedanke Ein­
gang in das neue Strafvollzugsgesetz 
fand. Am 15. Januar 1g75 sprach sich der 
Justizausschuß des Abgeordnetenhau-

ses für eine Oberprüfung der medizim­
schen Versorgung in den Haftanstalten 
aus. Wenig später wurde eine unabhän­
gige Projektgruppe eingesetzt , die im 
Oktober 1977 ihren ISO Seiten starken 
Bencht vorlegte. D1eser .Bericht über 
die medizinische Versorgung der Insas­
sen 1m Berliner Strafvollzug • soll, wie 
dem VOLKSBLATT von verschiedenen 
Seiten bestätigt wurde, me das Licht der 
OffentlichkeJt erblickt habe. 

Ebenso dunkel bheb nach Ansicht 
e1mger Arzte auch die Geschichte um 
ein angebliches ärztliches Gutachten 
zum Hochsicherhe1tstrakt. das der ehe· 
malige Justizsenator Gerhard Meyer an­
laßllch der Einweihung des Trakts am 
18. Januar I g8Q erwähnte. Eine Parla­
mentarische Anfrage zu diesem Gutach­
ten wurde mit der Antwort bedacht, es 
gebe em solches gar nicht. Justizpresse­
sprecher Henning Horstmann erklärte 
ge:.tern auf Anfrage: . Ein ärztliches 
Gutachten zum Hochsicherheitstrakt 
hegt expressis verbis nicht vor. • Der Be­
richt zur medizinischen Versorgung in 
den Haftanstalten mul.se hmgegen erst 
wieder aus den Tiefen der Folianten her­
vorgeholt werden. 

Die Internationale Liga für Men­
schenrechte wies jetzt in einem Schrei­
ben Justizsenator Scholz auf erhebliche 
Mangel in der Jugendstrafanstal t Plöt­
zensee hin. Bei einem Besuch und Ge­
sprächen in der Anstalt härten die Mit· 
glieder vom Anstaltsarzt Hilsberg, daß 
die Zusammensetzung und der Nähr­
wert der Insassenverpflegung nicht aus­
reichend sei. Die Liga stellt fest, daß die­
se Verhältmsse nicht den Verwaltungs­
vor~chnften für den Jugendvollzug ent­
sprechen. Sie kritisiert außerdem, daß in 
Plotzensee zunehmend der Gesichts­
punkt der Sicherheit dem Z1el der Reso­
zialisierung der Jugendlichen überge­
ordnet werde. ANGELIKA STEPKEN 

PRESSEERKLAERUNG DER ALTERNATIVEN LISTE ZUR ENTWICKLUNG Ir1 FhLL 
DR. LESCHHORN. 

AL FORDERT RUECKTRITT VON SENATSDIREKTOR VON STAHL UND DIE ABSET­
ZUNG DES ABTEILUNGSLEITERS BUNG. 

VOELLIG ZU RECHT REAGIERT DIE OEFFENTLICHKEIT MIT WACHSENDER UNRUHE 
UND EMPOERUNG AUF DIE ZYNISCHE HALTUNG DES JUSTIZSE~ATORS IM F4-LE 
DES TODES VON DR. VOLKER LESCHHORN. 
WIR ERINNERN HIER NUR AN DIE ERSTEN OFFIZIELLEN STELLUNGNAHMEN VOM 
15./16 . JANUAR, IN DENEN VON EINEM 'K RlTIKWUERDIGEN UEBERENGAGEMENT ' 
DES GEFAENGNISARZTES DIE REDE WAR UND DAVON, DAS AUSSCHLIESSLICH 
'PERSONELLE GRUENDE ' FUER DES SEN SELBSTTOETUNG 'URSAECHLICH' GEWE ­
SEN SEIEN. 
AUCH HEUTE NOCH LEUGNET DER ZUSTAENDIGE SEN~TOR JEDE VERANTWORTUNG 
FUER DIE UMSTAENDE, DIE ZUM FREITOD DR. LESCrlHORNSGEFUEHRT HABEN . 
DIESE HALTUNG IST UMSO EMPOERENDER, WEIL MlTTLERWEILE NTEMAND MEHR, 
AUSSER DER SPITZE DES JUSTIZAPPARATES SELBST, ERNSTHAFT IN ZWEIFEL 
ZIEHT, DASS DR. LESCHHORN IM KONFLIKT ZWISCHEN AERZTLICHEM ENGAGE ­
MENT UND ANGEBLICHER BEAMTENPFLICHT NICHT NUR ALLEIN GELASSEN SON-



DERN DURCH ZUSAETZ LICHE REPRESSALIEN DER JUST I ZBEHÖERDE I N DEN TOD 
GETRIEBEN WORDEN IST . 

DIE AL UNTERSTUETZT ALLE INITIATIVEN UND BESTREBUNGEN ) DIE MITHEL ­
FEN KOENNEN, DIE HINTERGRUENDE DIESER VERZWEIFLUr~GSTAT AUFZUDECKEN . 
WIR UNTERSTUETZEN DAHER AUCH DAS HEARING: ' WIE KOENNEN WIR WEITERE 
OPFER DER JUSTIZBUEROKRATIE VERHINDERN', DAS IN DER KOMMENDEN WOCHE 
VOM MARBURGER BUND DER VEREINIGUNG WESTBERLINER STRAFVERTEIDIGER 
DURCHGEFUEHRT WIRD . 
WEITERHIN TRITT DIE AL FUER DIE KONSTITUIERUNG ETNER UNABHAENGIGEN 
UNTERSUCHUNGSKOMMISSION AUS AERZTEN UND JURISTEN EIN, DAMIT ENDLICH 
LICHT IN DIE VON DER JUSTIZVERWALTUNG ANGERICHTETE VERDUNKELUNG GE­
BRACHT WERDEN KANN. 
WIR WARNEN DEN JUSTIZSENATOR AUSDRUECKLICH DAVOR, DIE NUR ZU 
BERECHT I GTE KRITIK AN DEN UNHALTBAREN ZUSTAENDEN IN DEN WESTBERLI­
NER GEFAENGNISSEN MIT ADMINISTRATIVEN MASSNAHMEN ZUM SCHWEIGEN ZU 
BRINGEN . 
DIE DIREKTE VERAN TWORTUNG FUER DIESE ZUSTAENDE, INSBESONDERE IM 
BEREICH DER MEDIZINISCHEN VERSORGUNG DER GEFANGENEN LIEGT BEI 
SENATSDIRE KTOR VON STAHL UND ABTEILUNGSLEITER BUNG. 
DIE AL FORDERT DEN SOFORTIGEN RUECKTRITT BZW. DIE AMTSENTHEBUNG 
DIESER BEIDEN MAENNER, DIE BEREITS UNTER ZAHLREICHEN FDP-SENATOREN 
DIE KONKRETE POLITIK IM STRAFVOLLZUG MASSGEBLICH BESTIMMT HABEN. 
DIES WAERE NACH UNSERER AUFFASSUNG NICHTS ANDERES ALS EINE SELBST ­
VERSTAENDLICHE KONSEQUENZ AUS DEN HIER ZUR DEBATTE STEHENDEN VOR­
GAENGEN 
DIE ZAHLREICHEN OEFFENT LfCHEN STELLUNGNAHMEN AUS DER JUENGSTEN 
ZEIT HABEN ERNEUT DEUTLICH GEMACHT, DASS DIE MEDIZINISCHE VERSORGUNG 
IN DEN GEFAENGNISSEN NICHT EINMAL DEN MINIMALSTEN ANFORDERUNGEN ENT­
SPRICHT. UNABHAENGIG VON DEN NOCH ZU ERMITTELNDEN EINZELHEITEN IM 
FALLE DES DR. LESCHHORN HAEL T DIE AL DIE FOLGENDEN MASS,NAHMEN FUER 
UNABDINGBAR : 
- DIE MEDIZINISCHE VERSORGUNG IN DEN GEFAENGNISSEN DARF ZUKUENFTIG 

NICHT MEHR DER VERANTWORTUNG DES JUSTIZSENATORS UNTERLIEGEN 
- DEN GE~ANGENEN MUSS DAS GRUNDRECHT AUF FREIE WAHL DES ARZTES ZU-

GESTANDEN WERDEN . 

I . A. RA I NER ESCHE , GERD THORNS (PRESSEBETREUER DER AL) +++H 
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STACHEL (AL) - Februarausgabe -

Progmmmierter Selbstmord 
11. Januar dieses Jahres bat sieb der Arzt Dr. Lescbborn erhängt. Dr. Lesch· 
bom war vor zwei Jahren nach Berlin gekommen und leitete die innere Abtei­
lung des Kranknebauses im Knast Moabit. 

Während des Hungerstreiks der poli­
tischen Gefangenen im Frühjahr '81 
lehßte er ein~ Zwangsernährung der 
Gefangenen ab. Stattdessen baute er 
ein Vertrauensverhältnis zu ihnen 
auf. Dies brachte ihm von Seiten der 
Justizverwaltung erhebliche Repres­
sionen ein: sein Verhältnis zu den po­
litischen Gefangenen sei ein zu per­
sönliches, er habe direkt mit Richtern 
gesprochen und er habe auf seine 
ärztliche Schweigepflicht bestanden, 
lauteten die disziplinarischen Beschul-

digungen. Der neue Justizsenator 
Scholz strafversetzte ihn deshalb im 
Juni nach Tegel. 

"Enorm darunter gelitten" 
Dr. Leschhorn, der sich wochenlang 
fast Tag und Nacht um die politischen 
Gefangenen gekümmert hatte, hat 
diese Strafmaßnahmen nicht verkraf­
tet. Nach Angaben des SPD-Abge­
ordneten Gerl hat er ,.enorm darunter 
gelitten". Leschhorns Anwalt Voß 
bezeichnete die Repressalien als 

Grund für dessen Selbstmord. Ein 
Kollege von Dr. Leschhorn, Dr. Hild­
berg (er ist Knastarzt in Plötzensee) 
sagt dazu: "Leschhorn ist an den Fol­
gen der mit dem Hungerstreik zusam­
menhängenden Spannungen - vor 
allem mit der Senatsverwaltung -
zerbrochen .. . Sein Oberarzt ist an 
den Folgen der gleichen Spannungen 
ebenfalls schwer erkrankt und ... aus 
dem ärztlichen Dienst ausgeschieden" 
(Tsp 24.1.82). 



Rechtsausschuß: 
Anhörung abgelehnt 

Der Rechtsausschuß des Abgeordne­
tenhauses hat auf seiner Sitzung vom 
4.2.82 mehrheitlich einen Antrag auf 
Anhörung von Sachverständigen im 
Fall Dr. Leschhorn zur Siuung am 
18.2. abgelehnt. Dies in der Absicht, 
die direkt für den Tod Dr. Lesch· 
horns Verantwortlichen, das FDP· 
Mitglied Alexander von Stahl und den 
Abteilungsleiter Bung, zu decken. Of· 
rensichtlich spekuliert man auf Seiten 
der Senatsverwaltung mit dem kurzen 
Gedächtnis der kritisch gewordenen 
Öffentlichkeit in Sachen Knast. 

L P D - Aus dem Senat 

UNVER&~rwORTLICH 

Durch Leschhorns Tod hat sich auf 
tragische Weise erfüllt, worauf· die Ju­
stizverwaltung und große Teile der 
Justizbeamtenschaft schon lange hin­
gewirkt haben: auf ein endgültiges 
Kaltstellen des engagierten, für Knast­
zwecke zu humanen Arztes. 
Das Beispiel Dr. Leschhorn demon­
striert mit unerwünschter Deutlich­
keit, daß Selbstmord als Mittel der 
Ausflucht aus fremdverschuldeten 
Zwangslagen zur Tradition in Berliner 
Knästen wird. Dies gilt mittlerweile 
nicht mehr nur für Inhaftierte, son­
dern auch für jene, die sich für die 
Unversehrtheil der Gefangenen · ein­
setzen. 

Die Senatsverwaltung für Jus t i z tei l t mit: 

Unabhängig von den noch zu er­
mittelnden Einzelheiten im Fall Dr. 

Leschhorn halten wir folgende Maß­
nahmen fUr notwendig. 
- die medizinische Versorgung in den 

Knästen darf zukünftig nicht mehr 
der Verantwortung des Justizsena­
tors unterliegen. 

- den Gefangenen muß das Grund­
recht auf freie Wahl des Arztes zu­
gestanden werden! 

AL-Knastgruppe 

2 . Februar 1982 

Der Senator für Justiz , Pr ofessor Dr. Rupert Scholz , hat am heutigen Dien­
stag mit Nachdruck die Forderung der Alternativen Liste nach dem Rücktr itt 
des Senatsdirektors von Stahl und des Leitenden Senatsrates Bung zurückge ­
.,.,iesen . Beide Mitarbeiter genießen das ungeteilte Vertrauen des Senat ors. 

oer~its in 1hrer Antwort auf d i e e n t spr echende Mündliche Anfrage des Abge­
ordneten Dr . Gerl vom 26 . Januar 1982 hat die Senatsver waltung für Justi z 
ausführlich dargelegt , warum die Anordnung der Einleitung eines Diszipli­
narverfahrens gegen Dr . Leschhorn durch den damaligen Justizsenator ~eyer 
und die An ordnung des Arztes in die Justizvollzugsanstalt Tegel durch Justiz­
senator Scholz erforderlich war en . 

Die Senatsverwaltung weiß um d i e a ußerordentliche Belastung , der Ärzte und 
Vollzugspersonal angesichts des Hungerstreiks terroristischer Gefangene r 
ausgesetzt waren . Wer die Er p ressengsversuche solcher Täter und der en Fol ­
gen zur Diskreditierung des St r a f voll zuge s mißbraucht , spielte den Feinden 
des Rechtsstaates in die Hände . Senat or Pr ofessor Dr . Scholz erkl ä rte, e s 
sei unverantwortlich von der Al t ernativen Liste , aus dem tragische n Schick­
sal Dr . Leschhorns im nachhine i n politis che Kapital schlagen zu wollen . 

SÜDDcLTSC~ - 2 . 2 . 1 ~82 -

Marburger Bund: Behörden 
für Freitod mitverantwortlich 

Köln Cddp) 
:Mit .. Trauer und Ent,etzen•· hat d.:>r :\iarbur­

,!!er Bund auf den Frt.>!tod ~eines Mitglieds Vol­
ker Leschhorn ren;::iert. Leschhorn hut nach 
D<~r"teUung der Or;.(ant~ation der An~estelltcn 
und Beamtct\tn Äutc· mit dit':<~m Schr;tt die 
.. tragi,;chc Konscqut!nz·• :.us der Verpflichtung 
zur Zwang,.ern..ihrun~ von Hungcr:;treikenden 
Haftllngen gczo~en . Ein Sprecher des Murbur­
ger Bunde~ beschuld1.~te dit' Berliner Ju,tizbc­
hördc. d<ls Bundcs.iu:<tlt.mlßlsterium und <lcn 
Bulltle;.ge~etzgeber der .,moralischen Mitschuld' ' 
am Tode Leschhorns. Det· Marbuxger Bund hat 
bereits mehrfach uuf die seiner Meinung nach 
bestehende ,.gefährliche Diskrepanz" zwischen 
dem Strafvollzug~gesetz und entgegenstehenden 
Besti!nmungen der ärztlichen Berufsordnung 
hingewiesen. 

VOLKSBLATT - 2 . 2 . 1982 -

Konsequenzen für 
Beamte gefordert 

Die Alternative Liste in Berhn (AL) 
hat gestern im Zusammenhang mit der 
öffentlichen Di'skussion um den Selbst· 
morddes Gefängnisarztes Volker Lesch­
horn den Rücktritt des Senatsdirektors 
in der Justizverwaltung, Alexander von 
Stahl, und die Absetzung des Abtei· 
lungsleiters Kurt Bung gefordert. In ei­
ner Erklärung meinte die AL, die Offent· 
lichkeit reagiere völlig zu Recht .mit 
wachsender Unruhe und Empörung auf 

die zynische Haltung des Justizsena­
tors• in diesem Fall. 

Die AL tritt rür die Einsetzung einer 
• unabhängigen Untersuchungskommis­
sion aus Ärzten und Juristen• ein, .da· 
mit endlich Licht in die von der Justiz­
verwaltung angerichtete Verdunkelung 
gebracht werden kann". Ferner unter· 
stützt die AltemaUve Liste ein Hearing 
mit dem Thema • Wie können wir weite· 
re Opfer der Justizbürokratie verhin· 
dern?", das in der kommenden Woche 
vom Marburger Bund und der Vereini· 
gung West-Berliner Strafverteidiger 
veranstaltet werden soll. Ibn 



DER SPIEGEL Nr. 5 - I. Februar 1982-

AFFÄREN 

Hat die Bertlner Justiz den Anstalts­
arzt Leschhom in den Selbstmord 
getrieben? 

Er h_abe, ließ ~er Do_ktor seinen Brud~r 
beun Frühstück wiSsen, erstmals se1t 

der Erkrankung wieder "besser geschla­
fen" und eine "aktive Woche" vor sich. 
Dann verabschiedete er sich zu einem 
"Termin beim Arzt". 

Stunden später fand der Angehörige 
den Mediziner tot im Keller eines Miets­
hauses in Charlottenburg. Der Medizi­
naldirektor Volker Leschhom, 49, lei­
tender Arzt im Berliner Strafvollzug, 
hatte sich erhängt. 

Leschhoms Selbsnnord am 11. Januar 
beendete alle Bemühungen von Ver­
wandten, Freunden und Kollegen, den 
seit Monaten gemütskranken Anstalts­
arzt gesundheitlich und moralisch wieder 
zu stabilisieren. 

Bereits ein gutes Vierteljahr zuvor 
hatte er ver'sucht, sich mit der Manschet­
te eines Blutdruckmeßgerätes zu erdros­
seln. Sein Bruder, Diplom-Psychologe 
Wemer Leschhom: ,.Trotz aller Hoff­
nungen auf Genesung: Er war zuletzt 
nicht mehr in der Lage, ein Hilfsangebot 
anzunehmen. Seine Depression war im 
Grunde zu einer Konstante seiner Per­
sönlichkeit geworden." 

Der Dienstherr, die Berliner Senats­
verwaltung für Justiz, reagi.erte in einer 
ersten Stellungna.hme "mit Betroffen­
heit". 

en. seine Kontakte zu Haftrichtern, bei 
denen er Vorgesetzte umging, und De­
nunziationen von Vollzugsbediensteten 
hatten zum Bruch zwischen Leschhorn 
und der Justizverwaltung geführt. We­
gen Verletzung von Dienstweg- und Mel­
depflichten wurde der Mediziner, der 
1980 vom Gesundheitsamt Heidelberg 
als intemistischer Chefarzt an das Kran­
kenhaus der Berliner Vollzugsanstalten 
geholt wurde, letzten Sommer mit einem 
Disziplinarverfahren überzogen. 

Noch vor Klärung der Vorwürfe ver­
fügte die ~ehörde die .,Abordnung" 
vom Krankenhaus in der U-Haftanstalt 
Moabit auf eine Nebenstelle im Gefäng­
nis Tegel, die Leschhorns Qualifikation 
nicht entsprach - er wurde abgeschoben. 

Zwar solidarisierten sich alle leitenden 
Ärzte der Berliner Vollzugsanstalten mit 
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verpflichtet Paragraph 101 des Strafvoll­
zugsgeSetzes Anstaltsärzte, inhaftierte 
Patienten auch mit Gewalt und gegen 
ihren Willen zu füttern, sobald sie in 
"akuter Lebensgefahr" sind. Bei 
"schwerwiegender Gefahr" aber ist die 
Zwangsernährung nur zulässig, nicht 
vorgeschrieben. 

So fühlte sich Leschhorn. unter kor­
rekter Berufung auf die Ausnahmetatbe­
stände. lediglich verpflichtet , dem Recht 
,.in einer ärztlich angemessenen Weise 
zu genügen·' . ohne dabei "gegen den 
bewußt artikulierten Willen der sich 
wehrenden Gefangenen·' mit Gewalt 
vorzugehen - eine Haltung, wie sie von 
fast allen westdeutschen Haftmedizinern 
eingenommen wird. 

Unterschiedlich die Auffassungen zwi­
schen Verwaltung und dem Moabiter 

I r. 

Das nachträglieb bekundete Mitgefühl 
hatte Leschhorn zu Lebzeiten vermissen 
müssen. Der Mediziner, im Urteil seines 
Bruders "ein sehr skrupelhafter 
MenSch" , war letztlich an der Rigorqsi­
tät der Justiz-Bürokratie zerbrochen. U-Haftanstalt Moablt: Traktate am Schwarzen Brett 

Über das Motiv der Selbsttötung ließ 
er selber keine Zweifel. Wie eine Ankla­
ge lesen sich die Sätze, die er, quasi als 
Nachlaß, auf alte Briefumschläge kritzel­
te: ,,Was will man unter diesen Umstän­
den noch machen? Ich kann diese Se­
natsverfolgungen nicht mehr ertragen. ·• 
Und: "Das müßte alles nicht sein." 

Die Umstände, die nicht hätten sein 
müssen und ohne die der Freitod nicht 
erklärbar erscheint, machen den Fall zu 
einer Affäre der Berliner Justiz. Im 
Spannungsverhältnis zwischen Arzt- und 
Amtspflichten berief sich Leschhorn zu­
weilen eigenmächtig und unbeeindruckt 
von Reibereien auf seine Arztrolle - und 
scheiterte, so der Berliner Pfarrer Hein­
rich Albertz, an einem "wahrhaft christ­
lichen Senat''. 

Sein Bemühen, während des bundes­
weiten Hungerstreiks von Häftlingen aus 
der Terrorszene im vergangeneo Früh­
jahr zu Gefangenen wie Moni.ka Serbe­
rieb, Gabriele Rollnik und Andreas Vo­
gel ein Vertrauensverhältnis aufzubau-

dem Kollegen. Aber das· half so wenig 
wie der Versuch Leschhorns , sich mittels 
einer Klage beim Verwaltungsgericht um 
Rehab!litierung zu bemühen. 

Was der parteilose Justizsenator Pro­
fessor Rupert Scholz, gerade sieben Mo­
nate Ressortchef im christdemokrati­
schen Berliner Minderheitssenat, im 
nachhinein kühl und erhaben exekutier­
te, hatte sich intern schon Monate vor 
seinem Amtsantritt als grundsätzlicher 
Rollenkonflikt zwischen Vollzugsärzten 
und Aufsichtsbehörde verschärft. 

Während des Hungerstreiks ab Febru­
ar 1981, den bundesweit zeitweise 44 
Gefangene befolgten, wo!Jten sich 
Leschhom und seine Kollegen nicht so 
verhalten. wie es die Justizverwaltung 
von ihnen verlangte. Sie weigerten sich, 
die hungernden Patienten auch gegen 
deren Willen zwangsweise zu ernähren. 

Und das entsprach auch rein formal 
durchaus den Rechtsvorschriften. Zwar 

Chefinternisten auch darüoer. wieweit er 
sich bei der entstandenen Ausnahmesi­
tuation auf seine generelle Schweige­
pflicht berufen dürfe. 

Der wiederholten Aufforderung des 
Leitenden Senatsrats Kurt Bung. von 
den Haft-Patienten mit ,.bedrohlichem" 
Gesundheitszustand .. sämtliche'· als 
Arzt gewonnenen .. Erkenntnisse'· der 
Behörde schriftlich mitzuteilen. mochte 
Leschhorn nicht nachkommen. Diese to­
tale Preisgabe der Informationen verwei­
gerte der Häftlingsarzt. wie Juristen ur­
teilen. zu Recht. 

Medizinaldirektor Leschhorn begrün­
dete seine Zurückhaltung berufsethisch. 
In einer Notiz der Senatsverwaltung ist 
festgehalten. warum er sich sträubte. 
"weitergehende Erkenntnisse" über das 
Befinden von Andreas Vogel. den er in 
Schwächeperioden gelegentlich mit Spei­
seeis päppelte. mitzuteilen. Leschhorn, 
heißt es da. ,.antwortet dahingehend. 



Anstaltsarzt leachhom 
Freitod nach Reibereien 

daß er kein Vollzugsarzt sei, diesen Be­
griff kenne er nicht, er sei lediglich Arzt 
in einem Vollzugskrankenhaus und auch 
insoweit seiner Schweigepflicht unter­
worfen ... 

D1ese Haltung, für den Arzt der "drit­
te Weg" zwischen bedingungsloser 
Amtstreue und .,therapeutischem Nihi­
~ismus", blieb ebenso wie seine "für die 
Gefangenen siebtbare Bemühung, ärzt­
Lich vertretbare Besserungen der Haftbe­
dingungen zu erwirken", nicht ohne Re­
sonanz bei den Haftpatienten. 

Zu Beginn des Hungersteiks, so 
Leschhorn in einer 24seitigen Rechtferti­
gungsschrift, sei er als "verantwortlicher 
Arzt völlig abgelehnt und abgewiesen" 
worden . Später, und besonders in der 
kritischen Phase des von den sechs stand­
haftesten Nahrungsverweigerern mehr 
als 70 Tage durchgehaltenen Esseosboy­
kotts, seien dagegen "diagnostische und 
therapeutische Betreuung" möglich ge­
wesen und dadurch womöglich Todesfäl­
le verhindert worden - dank eines "eini-

TAGESSPliGEL - 2 . 2 . 1982 -

Hearing im FaU Leschhorn 
Die Amtsenthebung des Senatsdirektors 

von Stahl IFDP( L'nd des Abteilungsleiters 
Buna in dP.r Senatsverwaltung für Justiz hnt 
gestern dte Al gefordert. Die Beamten waren 
Vorgest>tztP des Arztes Dr. Volker Leschbotn, 
der sich, offenbar a~tfgrund eines gegen ihn 
betriebenen Disziplinarverfahrens, am 11. Ja­
nuar das Leben genommen hatte. 

Das Verfahren gilt dem Marburger Bund, 
dem Anwalt und versdliedenen Kollegen des 
Toten als Grund für die Selbsttötung ·des 
Arztes. Der Marburger Bund will deshalb zu· 
sammen mit der Vereinigung Berliner Straf­
verteidiger in der lcommenden ";:' oche ei.n 
Hearing mit dem Thema: • Wie konnen w1r 
weitere Opfer der Justizbürokratie verhin­
dern •, veranstalten. (Tsp) 

germaßen erträglichen Arzt-Patienten­
Verhältnisses". 

Genau dies machten ihm die Vollzugs­
und Verwaltungsbeamten dann zum 
Vorwurf. Für sie hatte es Leschhorn an 
der gebührenden ,.Distanz" zu den ihm 
als Arzt anvertrauten Gefang8nen man­
geln lassen. Und der Chefarzt selber 
nährte solchen Verdacht durch streBbe­
dingte Ausfälle oder Überre'aktionen. 
Die Folge: Traktate der Bediensteten am 
Schwarzen Brett, Dienstaufsichtsbe­
schwerden, kleinkarierte Verdächtigun­
gen. 

Dem Arzt wurde übel angekreidet, 
daß er, entgegen einer Dienstanweisung, 
direkte Kontakte zu Haftrichtern auf­
nahm, um Vollzugslockerungen zu errei­
chen; es gelang ibm, ein Gespräch zwi­
schen einer Gefangenen und ihren Ange­
hörigen ohne mithörende Staatsschützer 
zu organisieren; er sorgte für den Um­
schluß von zwei seiner Patienten zu ei­
nem ,.Moti'llatiOf!&gespräch". 

Die Anwendungen U. der Haftanstalt 
eskalierten, als Leschhorn aus ,.medizi­
nisch indizierten" Gründen Widerstand 
gegen eine Durchsuchung des Kranken­
saals leistete (,.lassen Sie die Frauen in 
Ruhe, sie sind krank") und dabei eine 
Justizbedienstete :zur Seite schubste. 

Der Vorgang kam ebenso in die Diszi­
plinarakte wie einige in einem Zwölf­
Punkte-Vermerk der Bung-Abteiluog 
zusammengefaßte und als "sehr vertrau­
lich" mitgeteilte Knast-Intimitäten: 

Eine 1m Vollzugskrankenhaus beschäftigte 
Krankenschwester. het6t es da be1spiels· 
weise, .ist bei den weiblichen Gelange· 
nen von Dr. Leschhorn so eingeführt wor­
den: ,Sie können sich an s1e wenden. Das 
1st eine von uns.'" Oder: . Dr. Leschhorn 
hat den Frauen zugesichert. daß sie nicht 
1n den Sicherheitsbereich zurückverlegt 
werden; es soll die Formulierung gefallen 
sein: ,Der HS-Trakt 1st für alle Zeit gestor­
ben:• 

Weil die Anfeindungen das Arbeitskli­
ma zunehmend vergifteten, lud der da-

TAGESSPIEGßL - 3 . 2 . 1982 -

Scholz stellt sich vor Stahl 
Justizsenator Sd:lolz hat gestern die Rück· 

trittsforderung der Alternativen Liste an 
Senatsdirektor von Stahl und den Leitenden 
Senatsrat Bung zurückgewiesen. Beide Mit· 
arbeiter genössen sein ungeteiltes Vertrauen, 
erklärte Sdlolz. Die Rücktrittsforderung der 
AL war im Zusammenhang mit dem Freitod 
des Strafvollzugsarztes Dr. Lesdlhom erhoben 
worden. 

Zu dem Fall bat jetzt audl die Gewerkschaft 
OTV, Abteilung Justizvollzug, im DGB Stel­
lung genommen. Lesdlhoms Selbsttötung 
könne, heißt es, .nidlt auf bloße dienstüdle 
Gegebenheiten zurückgeführt werden". Das 
Handeln des Arztes sei • von großem Engage· 
ment getragen, jedodl spradl es allen vollzug­
lieben Vorschriften Hohn". Lesdlhom sei bei 
fast allen Mitarbeitern des Justizvollzuges auf 
Ablehnung gestoßen. Dem SPD-Abgeordneten 
Ger!, der sich für Leschhorn eingesetzt und die 
Senatsverwaltung für Justiz kritisiert hatte, 
wirft die OTV .fatale Einseitigkeit und man­
gelhafte Redlerchen· vor. 

malige Justizsenator Meyer "die Kampf­
hähne" aus Anstalt und Fachabte1lung, 
wie er heute sagt, zu einem "Vermitt­
lungsgespräch". Obwohl Meyer, anders 
als sein Nachfolger Scholz, Leschhoms 
rastlosen Einsatz würdigt ("Der hat si­
cher erhebliches Verdienst daran, daß es 
nicht zu einem Todesfall kam"), blieb 
seinerzeit nicht viel zu vermitteln. Von 
den Schilderungen seiner Beamten über 
die "Eigenmächtigkeiten" Leschhoms, 
so der Ex-Senator, sei noch so viel "im 
Raum" geblieben, daß er "disziplinari­
sche VoreHDittlungen" eingeleitet habe. 

Versetzen mochte Meyer den Arzt, 
dem er auch "Einsatz bis an den Rand 
der physischen Erschöpfung" attestierte , 
dagegen nicht. Das Begehr seiner Beam­
ten lehnte er damals unter Hinweis auf 
den noch labilen Gesundheitszustand der 
Häftlinge ab. Das besorgte dann die 
Justizbehörde unter der neuen Führung. 

Zu jenem Zeitpunkt, im Juli letzten 
Jahres, hatte Leschhorn nicht nur die 
offenkundige "Sanktion" (Anwalt Voss) 
zu verkraften. Ein Tegeler Gefängnisme­
diziner diagnostizierte bereits kurz nach 
der Abordnung eine "schwere Erschöp­
fungs-Depression und erkennbare Sui­
zid-Tendenz" beim neuen Kollegen. 
Leschhom wurde dienstunf'ahig. 

Die Senatsverwaltung reagierte - aus 
offenbar plötzlich empfundener Fürsor­
gepflicht. Das Disziplio'arverfahren, das 
nach den Worten des Senators Scholz 
im Erkrankungsstadium "ausgesprochen 
behutsam geführt worden" sei, wurde 
ausgesetzt. 

Die Aktivitäten kamen zu spät, eben­
so die dienstinternen Einschätzungen, 
daß im Falle Leschbom überzogen rea­
giert worden sei. 

Werner Lescbbom, der Bruder des 
Toten, der die Leiche im Weinkeller 
gefunden hatte, im nachhinein: "Ein 
biSchen Dank, vielleicht auch ein biS. 
chen Verzeihen, und der Volker könnte 
vielleicht noch beute leben." • 

Gegen den Arzt lief, wie berichtet, eiD Diszi­
plinarverfahren, und er war von seiner Moa• 
biter Stelle zur Strafanstalt Tegel abgeordnet 
worden. Er hinterließ die gesdui.ebenen Sätze: 
• ·was will man unter diesen Umständen noch 
madlen? Idl kann diese Senatsverfolgungen 
nidlt mehr ertragen •. (Tsp) 



PRESSEMITTEILUNG DER FRAKTION DER ALTERNAT IVEN LI ST E IM ABGEORDNE­
TENHAUS 

AL WEIST VORWUERFE DES JUSTIZSENATORS ZURUECK 

DER RECHTSAUSSCHUSS DES ABGEORDNETENHAUSES HAT AUF SEINER HEUTIGEN 
SITZUNG MEHRHEITLICH EINEN ANTRAG AUF ANHOERUNG VON SACHVERSTAEN ­
DIGEN IM FALL DR. LESCHHORN ZUR SITZUNG AM 13. FEBRUAR ABGELEHNT. 
DIES G~SCHAH IN DER ABSICHT~ DIE DIREKT FUER DEN TOD DR . LESCHHORNS 
VERANTWORTLICHEN, DAS FDP- MITGLIED ALEXANDER VON STAHL UND DEN AB­
TEILUNGSLEITER BUNG ZU DECKEN UND ZEIT ZU GEWINNEN. OFFENSICHTLICH 
SPEKULIERT MAN AUFSEITEN ZUSTAENDIGEN SENATSVERWALTUNG MIT DEM KUR­
ZEN GEDAECHTNIS DER KRITISCrl GEWORDENEN OEFFENTLICHKEIT. 
DER VERTRETER DER AL IM RECHTSAUSSCHUSS, KLAUS JUERGEN SCH~IDT HAT­
TE BEREITS GESTERN DIE ~ORDERUNG NACH RUECKTRITT DER BEIDEN BEAMTEN 
NOCHMALS BEKRAEFTIGT . 
DIE BEHAUPTUNG DES JUSTIZSENATORS, DIE AL WOLLE AUS DEM 'TRAGISCHEN 
SCH I CKSAL ' DR . LESCHHORNS IM ' NACHHINEIN POLITISCHES KAPITAL SCrlLA­
GEN ' 1 SEl EINE UNVERSCHAEMTE UNTERSTELLUNG~ DIE ZURUECKZUWEIS EN 
SICH DEM INHALT NACH ALLERDINGS ERUEBRIGE, DA AUCH DEM HERRN 
DR. SCHOLZ BEKANNT SEIN DUERF TE, DASS DIE AL NICHT ERST SEIT DEM 
TOD DR . LESCHHORNS AUF DIE SKANDALOESEN UND INrlUMANEN ZUS TAENDE IN 
DEN WESTDERLINER STRAFANSTALTEN HINGEWIESEN UND DIESE WIEDERHOLT 
KRITISIERT HAT. 
ZURUECKWE I SEN MUESSEN WIR DI E ANWENDUNG VON BEGRIFFEN AUS DER PRA­
XIS DES FREIEN UNTERNEHMERTUMS AUF POLITISCHE INITIATIVEN DER AL : 
DAS ' KAP ITALSCHLAGEN ' MAG JA BEZEICHNEND SEIN FUER DIE VORSTELLUNGS­
WELT EINIGER MITGL I EDER DIESES SENATS -ALTERNATIVES POLITIKVER ­
STAENDNIS ABER IST GRUNDSAETZLICH ZUR KRITIK AM PRINZIP DER AUSBEU ­
TUNG VERPFLICHTET . 
IM UEBRIGEN IST ES SCHAEBIG UND AUSDRUCK EINES SCHRECKLICHEN MAN ­
GELS AN POLITISCHER KULTUR, WENN DER SENATOR FUER JUSTIZ ALLE KRI ­
TIKER DER HERRSCHENDEN PRAXIS IM STRAFVOLLZUG IN DIE UNMilTELBARE 
NAEHE DES TERRORISMUS ZU STELLEN VERSUCHT. 
DR . LESCHHORN KANN SICH NICHT MEHR DAGEGEN WEHREN , DASS DIE JUSTIZ ­
BUEROKRATJE , DEREN OPFER ER IST, KUEBELWEISE DRECK AUCH NOCH UEBER 
SEINEM GRAB AUSSCHUETTET . 

DI ESE MANOEVER WERDEN UN S FREI LICH NICHT DARAN HINDERN, ZUSAMMEN 
MI T ANDEREN DEMOKRATISCHEN ORGANISATIONEN AUF DIE REST LOSE AUFKLAE ­
RUNG DER HINTERGRUENDE DES TODES VON DR . LESCHHORN ZU DRAENGEN UND 
DIE LAENGS T FAELL I GEN PO LIT IS CHEN KONSEQUENZEN ZU FORDERN . 
AN GE SI CH TS DER TATSACHE, ~ASS DER RECHTSAUSSCHUSS SEINER PARLAMEN­
TARI SCHE N PF LICHT, DI E EXEK UTI VE ZU KONTRO LLIEREN NICHT NACHKOMMT 
UND DAMIT DER SELBSTHERRLICHKEI T DER JUSTIZORGANE WEITEREN VORSCHUB 
LEIS TE T, WIRD DIE ALTERNATIVE LISTE IHRE AUSS~RPARLAMENTARISCHEN 
AKTIVITAETEN VERSTAERKEN . 

I . A. RA INER ESCH~ , GERD THORNS (PRESSEBETREUER DER AL)+++ 
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Gefangene während Hungerstreik bestärkt 
In dem Artikel,.Betroflenheit über das Ende ei­

nes Kampfes" in der vom 26. 1. wird über den Tod 
des Medizinaldirektors Dr. Volker Leschhom be­
richtet. Hienu sind folgende Ergänzungen bzw. 
Richtigstellungen ~boten: 

Naeh Beendigung des Hungerstreiks terroristi­
scher ~walttäter im Frühjahr 1961 hielt der da­
malige Senator Meyer Dr. Lescbhorn am 4. Mai 

1981 zahlreiche Vorwürfe vor. Hierzu erklärte Dr. 
Lescbhom, er habe allein das Ziel verfolgt, den 
Hungerstreik zu beenden, diesem Ziel habe er al­
le anderen 'Qberlegungen untergeordnet; er kön­
ne nicht versprechen, daß er sieb in einem etwai­
gen weiteren Hungerstreik anders verbalten 
würde. Anschließend kündigte Senator Meyer Dr. 
Lesehbom die Einleitung disziplinarischer Vor-



ermittlungen an. Der Arzt erklärte hierzu, er 
selbst sei an e iner förmlichen Klärung der erho­
benen Vorwürfe interessiert Mit Zustimmung 
des Personalrats der Untersuchungshaft- und 
Aufnahmeanstalt Moabit wurde am 3. Juli 1981 
das förmliche Disziplinarverfahren gegen Dr. 
Leschhorn eingeleitet. 

Pflichten eins Vollzugsarztes. Vorwarfbar ist hin· 
gegen, daß Dr. Leschhorn während des Hunger-

' 

Neben den in dem Artikel dargelegten Vorwür­
fen wurde Dr. Leschhorn insbesondere vorgehal­
ten, Gefangenen den Inhalt vertraulicher Dienst­
besprechungen weitergegeben zu haben mit der 
Folge, daß einige an der Besprechung beteiligte 
Bedienstete ihre persönliche Sicherheit als ge­
fährdet ansehen mußten. Dr. Leschhorn ist von 
Vollzugsbediensteten auch keineswegs ..gepie­
sackt" worden, als er Haftraumdurchsuchungen 
verbiq_derte. Die Notwendigkeit von Kontrollen 
ha t sich vielmehr später bestätigt. als bei den Ge­
fangenen ein zu Ausbruchszwecken geeignetes 
Seil gefunden wurde. 

streiks die Gefangenen in ihren überwiegend un­
realistischen Forderungen bestärkt, ihnen seine 
Unterstützung bei der Senatsverwaltung. zuge­
sagt und damit bei ihnen möglicherweise die 
Hoffnung erweckt hat, eine weitere Fortsetzung 
des Hungerstreiks würde zur Erreichung dieser 
Ziele führen. 

Der Vorwurf, Dr. Leschhorn sei während seiner 
Arbeit "auf Schritt und Tritt bespitzelt" worden, 
entbehrt jeder Grundlage. Die Senatsverwaltung 
für Justiz pflegt auch auf überzogene Kritik nicht 
mit Bespitzelung zu reagieren. Die Verwaltung 
hätte sich vielmehr eine vertrauensvolle Zusam­
menarbeit mit Dr. Lescbhorn gewünscht. 

Die Rückkehr des Arztes nach seiner Erkran­
kung an seinen bisherigen Arbeitsplatz wäre we­
der sachlich vertretbar noch eine Lösung des 
menschlichen Problems gewesen. Der Einsatz !ür ärztlich vertretbare Verbesse­

rungen von Haltbedingungen ist Dr. Lescbhorn 
nicht zum Vorwurf gemacht worden; der Hinweis 
auf e twaige Mängel gehört vielmehr zu den 

Horstmann, Pressere.ferent 
Senator für Justiz 
Salzburger Straße 21-25 
1QOO Berlin 62 
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Der Tod Leschhorns im Justizausschuß 

Kontroverse vertagt, 
Kollegen ausgeladen 

Auf der gestrigen Sitzung des Justizausschus- Rechtfertigungen und Komment.~ren zum Fall 
ses des Abgeordnetenhauses wurde ein Punkt Leschhorn geizte Scholz in der Offentliehkeil 
von der Tagesordnung gestrichen: Umstände allerdings nicht. Es bleibt unerfindlich, warum 
und Verantwortung der Justizverwaltung im er jetzt noch mal zwei Wochen zur Klärung 
Fall des Selbstmordes des Gefängnisarztes braucht, es ist erstaunlich, warum sich die Par­
Volker Leschhorn. Erst am 18. Februarwird der lamentarier darauf eingelassen haben. Ein An­
Ausschuß wieder mit der Materie befaßt wer- trag der SPD, auf der Sitzung am 18.2., fünf 
den, bis dahin wird der Justizsenator Scholz Kollegenleschhomszuhören,wurdevonFDP 
einen Bericht erarbeiten lassen. Mit schnellen und CDU abgelehnt. 

D1e AL hat in einer Erklarung die Haltung 
des Justizausschusses knbsiert. Der 
Ausschuß komme seiner Kootrotlfunk­
l ton mcht nach und letstedamtt der Selbs­
therrlichkeit der Justizorgane weiter Vor­
schub. Man gebe damtt der Senatsver­
waltung die Moglichkelt, Ze1t zu gewm­
nen. ··offensichtlich spekuliert man auf 
Se1ten zuständiger Senatsverwaltungen 
m1t dem kurzen Gedachtnis der kritisch 
gewordenen Otfenthchke•r·. memt die Al. 
Eme lmtiatJve ganz anderer Art hal der 
justizpolrtische Sprecher der CDU als 
Konsequenz aus dem Selbstmord Lesch­
horns gefordert. Et fordert den Justizse­
nator auf, zu prüfen. ob mcht per Geset­
zesanderunQ die unter Medizinern um­
strittene und im Normalfall abgelehnte 

. Zwangsernahrung hungerstreikender 
Haftlinge er1e1chtert werden konne. Em 
Passus des Paragraphen 101 des Straf­
vollzugsgesetzes, der dte Behörden der 
Pflicht zur Zwangsemahrung bei emer 
freten WillensaußerunQ der Gefangenen 
entbindet, soll nach den Vorstellungen 
des CDU-Abgeordneten Rzepka, gestri­
chen werden. 

Die Vereinigung Berliner Strafverteidiger 
hat am Donnerstag -w1eschon vorherdie 
AL - personliehe Konsequenzen tn der 
Justizverwaltung aus dem Fall Lesch­
horn gefordert. Insbesondere Senatsdi­
rektor von Stahl (FDP) und der leitende 
Senatsrat Bung hatten auf We1gerung 
Leschhorns zur Zwangsernährung und 
sein Bemühen um das Vertrauen der Pa­
tJenen zunächst mit masstven Drohun­
gen, schließlich m1t ungerechtfertigten 
Disziplinarmaßnahmen, Diffamierungen 
und Diskrimmlerungen reagiert. 
ln einem lntervtew mtt der Wochenzei­
tung Die Ze1r· hat Senatsdirektor von 
Stahl noch einmal den Vorwurf gegen 
Lesenhorn wiederholt, d1eser habe s1ch 
d 1e Forderungen der im Fruhjahr 81 hun­
gerstreikenden Haftlinge zu e1gen ge­
macht und habe sich m1t deren ··Schick­
sal absolut •dentifizlert·· D•e Vorwürtege­
gen d1e Justlzverwaltung, s•e habe ver­
sucht, die Arzte unter Druck zu setzen 
und s•e damit zur Zwangsernahrung zu 
verpflichten, bestattgt der Senatsdirektor 
ind•rekt, indem er setne damaligen Inter­
ventionen damit begründet, er sei ver-

pliichtel gewesen, d1e Medtztner auf die 
rechtlichen Konsequenzen ihrer Weige­
rung zur Zwangsernahrung hinzuwei­
sen. Der Anstaltsarzt und Kollege von 
Leschhorn, Christoph Hllsberg schildert 
in der··ze,r· noch einmal ausführlich, w1e 

massiv damals die Arzte zu einer 
Zwangsernahrung erpresst werden soll­
ten. Dabei habe derdamalige Justizsena­
tor Meyer auf Schreiben von ihnen ein­
fach nicht reagiert. Er schildert auch. Wie 
"m stoßtruppartigen Unternehmen" die 
Aufenthaltsräume der Hungerstreiken­
den durchsucht wurden und die Folgen 
der Aufregung bet einer der Patienten 
.. verheerend·' waren. jl 
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Schol~ legt Bericht vor 
Fall Leschhom: Anhörung von Ärzten abgelehnt 

Justizsenator Rupert Scholz wird dem 
Abgeordnetenhaus e inen schriftlichen 
Bericht zu den Vorgängen Im Zusam­
menhang mit dem Freitod des Cefllng­
nisarztes Volker Leschhom geben, der 
nach der Einleitung eines Disziplinar­
verfahrens gegen ihn Selbstmord began­
gen hatte. 

zuladen. Uber eine Anhörung soll erst 
nach der Diskussion über den Bericht 
entschieden werden. 

senator . die direkt für den Tod von Dr. 
Leschhorn Verantwortlichen, das FDP· 
Mitglied Alexander von Stahl und den 
Abteilungsleiter Kurt Bung, decken und 
Zeit gewinnen•, erklärte gestern die 
Fraktion der Alternativen Liste im Abge­
ordnetenhaus. Offensichtlich spekuliere 
man mit dem kurzen Gedächtnis der kri­
tisch gewordenen Offentlichkeit. Der Bericht wird von den Mitgliedern 

des Rechtsausschusses des Abgeordne-

tenhauses am 18. Februar beraten wer­
den. 

In der Ausschußsitzung wurde ge­
stern ein Antrag der SPD-Fraktion mit 
den Stimmen von CDU und FDP abge­
lehnt, fünf Arztekollegen Leschhoms zu 
einer Anhörung vor dem Ausschuß ein-

Leschhorn war während eines Hun­
gerstreiks von Häftlingen im Frühjahr 
des vergangeneo Jahres Chef der Inne­
renAbteilungdes Haftkrankenhauses in 
der Untersuchungshaftanstalt Moabit. 
Nachdem er dle von der Justizverwal­
tung gewünschte Zwangsernährung ab­
gelehnt hatte, war gegen Ihn ein Diszi­
plinarverfahren eingeleitet worden. 
Nach seinem Freitod hatten mehrere 
Kollegen Vorwürfe gegen die Justizver­
waltung erhoben. 

Die Behauptung von Scholz, die AL 
wolle aus dem Schicksal Dr. Leschhoms 
politisches Kapital schlagen, sei eine 
.unverschämte Unterstellung•. LR 

Mit der Ablehnung einer Anhörung 
von Sachverständigen wolle der Justiz-
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Justizsenator sagte detaillierten 
Bericht zum Fall Leschhorn zu 

Ankündigung im Ausschuß - Antrag über Ärzte-Anhörung zurückgestellt 

Justizsenator Robert Scbolz hat gestern 
dem Rechtsausschuß des Abgeordnetenhauses 
einen detaillierten Bericht über den Fall 
Leschhom bis zur nächsten Ausschußsitzung 
am 18. Februar zugesagt. Der Bericht müese 
jedoch vertraulich behandelt werden, da es 
sich um eine Perso~~alangelegenheit handele. 
Mit der Einigung auf dieses Verfahren wurde 
im Rechtsausschuß dle Forderung der SPD­
Fraktion, filnf A:rzte·Kollegen leschhoms 
schon in der nächsten Ausschußsitzung zu 
dem Fall anzuhören, zunächst zurückgestellt 

'1\Tie berichtet, hat die Selbsttötung des 
49jährigen Medizinaldirektors Volker Lesch­
horn am 11. Januar schwere Kontroversen in 
der Offentlichkeit ausgelöst. Leschhorn hatte 
sich während des Hungerstreiks von Häftlin­
gen im Frühjahr 1981 engagiert für die Gefan­
genen eingesetzt, um ihr Leben zu erhalten 
und sie zum Abbruch des Hungerstreiks zu 
bewegen. Nach Darstellunq der Justizverwal­
tung hat er dabei seine Kompetenzen über­
schritten, was Leschhoms Kollegen bestreiten. 
Sie erklären vielmehr die Verwaltung für mit­
schuldig an dem Freitod. 

Gegen den Medizinaldirektor war ein Diszi­
plinarverfahren eingeleitet und seine Abord­
nunq verfügt worden. Wie berichtet, hatte Ju­
stizsenator Scho!?: bereits in diesem Zusam­
menhang ausführlich eine Kleine Anfrage des 
SPD-Abgeordneten Andreas Ger! beantwortet. 
Vertreter der tou und FDP im Ausschuß 
sprachen sich gestern dafür aus, über mögli­
che Anhörungen beziehungsweise die weitere 
Besprechunq des Themas erst nach der um-

fänglicben -Sachdarstellunq dl's Senators zu 
beschließen. Vertreter der SPD un.d AL beton­
ten, der Bericht des Justizsenators könne eine 
Anhörung auf keinen Fall ersetzen, da es im 
Zusammenhang mit der Selbsttötung erhebli­
che Vorwürfe gegen die Justiz,·erwaltung 
gebe. 

Die AL erklärte nach der Sitzung, sie werde 
ihre außerparlamentarischen Aktivitäten ver­
stärken, da der Rechtsausschuß seiner parla­
mentarischen Pflicht, die Exekutive zu kon-
trollieren, nicht nachkomme und damit .der 
Selbstherrlichkeit der Justizorgane weiteren 
Vorschub leistet". (Tsp) 

Stellungnahme der Strafverteidiger 
Die Vereinigung Berliner Strafverteidiger 

forderte gestern nachmitlag in einer Erklärung 
persönliche Konsequenzen zum Fall Leschhom 
in der Senatsjustizverwaltung. Insbesondere 
Senatsdirektor von Stahl und der Leitende 
Senatsrat Bung hätten auf die \Veigerung 
Lesd\horns zur Zwangsernährung und sein 
Bemühen um das Vertrauen der Patienten zu­
nädlst init .massiven Drohungen, scbU.eßlidl 
mit ungerechtfertigten Disziplinarmaßnahmen, 
Diffamierungen und Diskriminierungen• ge­
antwortet. Die Strafverteidiger ,·erlangten, 
daß Umstände und Maßnahmen, die zu dem 
Tod von Leschhom geführt haben, .umfas­
send aufgeklärt werden und die verantwort­
lichen Beamten der Senatsverwaltung für 
Justiz wegen des Verdachts der Verletzung 
ihrer Amtspflichten qegeniiber diesem Arzt 
zur Rechenschaft gezogen werden". (dpa) 
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Der Selbstmord des 49jährigen Medizinaldirektors Dr. Volker 
Leschhorn am 11. Januar dieses Jahres hat in Berlin zu Kontro­
versen geführt. Leschhorn war seit Februar 1980 Leiter der i nne­
ren Abteilung des Krankenhauses der Berliner Vollzugsanstalten. 
Während des Hungerstreiks von Häftlingen im Frühjahr 1981 hat 
er sich engagiert für die Gefangenen eingesetzt, um deren Leben 
zu erhalten und sie :::um Abbruch des Hungerstreiks zu bewegen. 
Nach Darstellung der Justizverwaltung hat er dabei seine Kampe-

lenzen überschritten. Deshalb wurde ein Disziplinarverfahren ge­
gen ihn eingeleitet. Kollegen von Volker Lesenhorn bestreiten 
vehement, daß er sich nicht einwandfrei verhalten habe. Er sei 
vielmehr von der Behörde unter Drude gesetzt und bespitzelt wor­
den. Die Verwaltung treffe schwere Schuld am Tod des Arztes. 
Joachim Nawrodci sprach darüber mit Alexander von Stahl, Se­
natsdirektor in der Justizbehörde, und Dr. Christoph Hilsberg, 
verantworllicher Arzt der Jugendstrafanstalt Plötzensee. 

In tödlicher Gewissensnot 
Zwangsernährung, ärztliches Ethos und die Härte des Strafvollzugs 

ZEIT: Wie war die Situation in den Haft­
anstaltt!n während des bundesweiten Hunger­
strt'iks von terroristischen Häftlingen im Früh­
jahr J9RU \Y/elche Konflikte entstanden für die 
betrcttt•nden Anstaltsiirzte? 

Stahl: Es gab mehrere Forderungen der Hun­
gersrreikenden: Sie wollten die Anerkennung als 
politische Häfthnge, ferner eine Verbesserung 
der Haftbcdin~ungen, aber ihre wesentliche For­
derun~ war der Zusammenschluß in größeren 
Gruppen. Dic.>scr Zusammenschluß konnte aus 
den versch1edenen Gründen nicht stattfinden. Für 
die Arzte war die Vorschrift des Paragraphen 
101 Strafvollzugsgesetz außerordentlich be­
lastend, der f ur den Extremfall die Verpflich­
tung Lur Zwangsernährung enthält. In Berlin 
haben sich die Vollzugsärzte dazu bekannt, daß 
s1e nicht bcrc1t waren, Zwangsernährung durch­
zuführen. Hin1.u kam, daß die 1\rz.te unter einem 
starken physischen und psychischen Druck stan­
den, aber nicht nur sie, sondern auch das An­
staltspersonal und die Beamten der Justizverwal­
tung. Dr. Lesenhorn hat in dem Wunsch, das Le­
ben der Gefangenen unbedingt erhalten zu müs­
sen, sich nicht nur zum Fürsprecher der Gefan­
genen gemacht, er hat sich teilweise auch ihre 
Forderungen zu eigen gemacht und sich mit 
ihrem Schicksal absolut identifiziert. 

Was hat nun die jsmizverwaltung Dr. Lesch­
horn 'I.'Orgeworfm? 

Swhl: Herr Dr. Lesenhorn hat während des 
Hungerstreiks über die Grenze seiner physischen 
und psychischen Belastbarkeit hinaus gearbeitet. 
Hierfür gebührt ihm Dank. Leider kam es aber 
in der drei Wochen lan~ harten Phase des Hun­
gerstreiks beinahe täglich zu Vorfällen, die die Zu­
sammenarbeit sehr erschwerten. Herr Dr. Lesch­
horn- hat vor allem die Weisungen der zuständi­
gen Gerichte und Richter nicht beachtet, indem 
er die Besuchsmodalitäten nicht eingehalten hat. 
Er hat Besuche ohne Bewachung zugelassen. Er 
hat dje Senatsverwaltung für Justiz in wichtigen 
Dingen entgegen den Weisungen nicht infor­
miert. Er hat versucht, notwendige Sicherheits­
maßnahmen zu unterbinden. 

Offenbar gibt es einen Konflikt zwischen dem 
ärztlichen Ethos und den Erfordernissen des 
Strafvollzugs, zum Beispiel bei der ärztlichen 
Schweigepflicht. Wie ist das abzugrenzen? 

Stahl: Es gibt für die Vollzugsärzte keine un­
begrenzte Schweigepflicht. Im Einzelfall ist die 
Abgrenzung schwierig. Im all~emeinen sind ~ie 
1i.rzte verpflichtet, das der Jusuzverwaltung mlt-

zuteilen, was sie braucht, ·um Haftentscheidun­
gen treffen zu können. Wir müssen zum Beispiel 
wissen, ob jemand haftunfähig oder haftfähig 
ist. Das muß begründet und nachprüfbar sein. 
Anders ist es, wenn der Arz.t bei der Konsulta­
tion Dinge erfährt, die mit solchen Haftentschei­
dungen nichts zu tun haben; dann hat er das 
Schweigerecht. Im Fall des Hungerstreiks muß­
ten wir aber informiert sein, ob beispielsweise 
bei den ~fangenen akute Lebensgefahr besteht; 
wir mußten auch wissen, welche Möglichkeiten 
zu Verhandlungen noch bestanden. Wir hatten 
einen Anspruch, über den GesundheitsZustand der 
Gefangenen deuilliert informiert zu werden. 
Diesen Anspruch hat Dr. Leschhorn nur in sehr 
unvollkommener Weise erfüllt , so daß wir gerade 
in sehr kritischen Phasen im dunkeln uppten. 

Die Ärzte andererseits gingen davon aus, daß sie 
die Gefangenen nur dann zum Abbruch des Hun­
gerstreiks überreden könnten, wenn sie deren 
Vertrauen haben. 

In einer Erklärung des Justizsenators heißt es, 
die Erkrankung von Dr. Leschhorn habe die Ein­
schätzung bestätigt, daß er den besonderen Be­
lastungen bei der Betreuung terroristischer Ge­
fangener nicht gewachsen war. Seine Kollegen 
meinen aber, die Erkrankung sei. erst die Folge 
von Disziplinarverfahren und Versetzung ge­
wesen. 

Stahl: Ich bin kein Mediziner, der über die 
Krankheit eines Menschen urteilen kann. Aber 
aus den Gesprächen während der akuten Phase 
des Hungerstreiks und auch aus Begebungen 
nachher hatte ich den Eindruck - als Laie -, 
daß Herr Dr. Leschhorn unter großem psychi­
schem Streß stand, der ihn tatsächlich viele Sa­
chen nicht mehr aufnehmen ließ. 

Kollegen von Dr. Leschhorn sehen das anders. 
Sie meinen, er habe unter Druck der Justizver­
waltung gestanden, es sei ihm ein Verjahren we­
gen fahrlässiger Tötung angedroht worden für 
den Fall, daß er nicht -zwangsernährt. 

Stahl: Wir waren verpflichtet, die Ärz.te auf 
mögliche Konsequenzen hinzuweisen. Wir haben 
ihnen gesagt: Wenn ein Gefangener stirbt, wird 
untersucht werden, warum er "&estorben ist, und 
dann wird die Staatsanwaltschaft feststellen, daß 
nach Pa~raph 101 StrafvollzUAesetz ßine Ver­
pfl.ichtung zu•r Zwangsernährung besteht, und 
wird fragen, warum die Verpflichtung nicht wahr­
.genommen worden ist. Wir mußten wissen, ab si.e 
zur Zwangsernä!hrong bereit sind. Als seinerzeit 



Holger Meins gestorben ist, ist gegen <len 'behan­
delnden Arzt ein Ermittlungsverfahren wegen 
Tötung eingelei tet wo rden, und zwar infolge 
einer Anzeige von Angehörigen des Verstorbe­
nen. Darauf mußten wir im Wege der Fürso rge­
pflicht die 1\rzte hinweisen. 

* ZEIT: Sie haben anlaßlieh des Freitodes von 
Dr. Lesch.hf!m J,e Berliner Justizverwaltung 
scharflmtmerc. Was smd Ihre Vorwürfe? 

H ilsberg: Vor allem d ies: Wir haben als 1\rzte 
gespürt, daß die Verwaltung kaum Smn für den 
ungeheuren Druck hatte, unter dem v.•ir als Arzte 
- und 'O'or ~lern Dr. Leschhorn ais der verant­
wortliche Arzt sowie sein Srell~<ertreter - wäh­
rend des H ungerstreiks gestandt:n haben. Uns 
war klar: Wenn etner von den Terroristen sterben 
würde, dann würde es in der Stadt große Un­
ruhen und Tote geben. Dies wollten wir ... ·erbin­
dem, und nicht nur das Leben der Ter roristen 
erhalten. l n dieser Situation hat es ungeheure 
Spannungen gegeben. Wir Ärzte haben zum Bei­
S!'iel dem damaligen Senator Meyer geschrieben, 
als die externen Intensivmediziner ihre Tät igkeit 
einsteUten, daß wir nicht in der Lage sind, im 
konkreten Fall eine norwendige intensivmedizi­
nische Behandlung durchzuführen. Herr Meyer 
hat darauf überhaupt nicht reagiert. Schon dies 
haben wir als Verletzung der Fürsorgepflicht 
empfunden. Zusätzlich wurden wir unter Druck 
gesetz t . mit Ankündigungen, wenn einer von den 
Terronsten sterben würde, würden wir der fahr­
lässigen Tötunt; angeklagt. Das hieß: Würden wir 
zwa.ngsernähren, und einer stirbt, kriegen wir ein 
Verfahren von den Angehörigen, würden wir 
nicht z.wangsernähren, dann auch noch ein Ver­
fahren von der Justiz. Wie soll da ein An.t noch 
atmen können, wenn in dieser Situation weder 
der Senator noch der Senatsdirektor in der Lage 
ist, sich mitden Arzten an einen Ttsch zu setz.en? 

Herrn Dr. uschhorn hat die ]ustiz'llercJJaltung 
'tlor allem vorgtworfen, daß durch sein Verhalten 
die notwendige Sicherheit nicht mehr gewährlei­
stet gewesen sei. Ist dieser Vorwurf berechtigt? 
Hilsber~ : D ie H ungerstreikenden waren in 

Krankenzimmern, vor ihrer Tür saßen bewaff­
nete Poliz.isten, das Krankenbaus war hermetisch 
abgeriegelt. Was kann ein Arzt noch tun, wenn 
er Leben erhalten mödne, die Patienten aber jede 
Behandlung und Untersuchung verweigern? Er 
kann nur versuchen, jede Aufregung von diesen 
Leuten fernz.uhalten. Wir haben bei Aufregung 
der Patienten ganz. bedrohliche Kollapse erlebt. 
In einem Krankenhaus hat üblicherweise der ver­
antwortliche Arzt die letzte Entscheidung. Es gab 
eine A~pra<he zwischen dem Chefarzt Dr. Lesch­
hom, der Anstaltsleitung rowie der Justizverwal-

tu~, daß vor notwendig erscheinenden Sicher­
bettskontrollen deT Chefarzt rechtzeitig zu unter-
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mhtcn ,;: ·~~r: •. ~ er die Patienten rech.tz.eitig 
schonend .,., : ~..- · ~. · ~n kann. 

l>iev: ;\t~;;,·d·.e J'.t nid n eingehalten worden. 
I n emem ~ ··,t;·~ .;,.parti~en Unternehmen ist der 
Ra Jm de• i . :- f T erronstinnen durchsucht wor­
d~n Ir, ,; ,~ :·.~ \.t~auon gab es einen erregten 
\X'ort ?-'~ :t.·d ,· ..... !. a .;<.h Handgreiflichkeiten. Die 
Folg;;:~ tJ. t:'": :'·. ;J :t~~~ung waren be1 einer Patien­
cin ve :h~~:'~ •.J, \(..l,on da häue es um ein Haar 
die t:r>~ !: Tr,•t n·;;cben. Bei der ungeheueren ~er­
YO\::a:, ~ :. · ~: r.~r Arzte, Krankenpfleger, Jusnz­
bt:am:e \:J :;r~"n, l(ab es natürl ich Konfl ikte. Aber 
stau J1ß t; ,•: ".'t rwa!tung versuchte, st:hhduend 
zu vt :r:-;:~d::, se:1.te sie uns zusätzl idl unter 
Druck. He:rr IJr. L~horn war der einzige, dem 
es gelar.~, b~:; unendlichen Gesprächen den Ge­
fangenen weni~~teru ~o nebenbei mal den Puls 

z.u fühlen , !..nd dafü r wurde ihm dann konspira­
tives VE: ha!:en vo rgeworfen. 

Sze mezntn, dze Verweigerung der l'Wangser­
nähr:m:t, u i rechtens. Im Gesetz sceht etwas an­
deres. Konntn Sze das erläutern~ 

H.Jisberg: Bei einen:' zweitägigen Symposium 
der Bundesantekammer und der Friedrich-Nau­
mann-Sti it~o: r.g, an der Vollzugsärue, Intensiv­
mediziner und Juristen tei lnahmen, waren sich 
alle etn:6, daß cfer Paragraph 101 des Strafvoll­
zugsgesetzes unhaltbar ist. Zv.·angsernährang 
kann helfend nicht durchgefllhrt werden. Wo es 
t~tsächlich Zv.·ang~ernährung gegeben hat, sind 
dte Patienten gestorben. Stnd d ie Patier.ten noch 
bei Kräften, können sie sich so ""·ehren, daß er­
hebliche Gefahren ent~tehen, etwa d-aß :-.:ahrung 
m die Lunge kommt. ht der Zustand der Patien­
ten schon relativ schlecht. kann dcrch gewaltsame 
E rnährung die Aufregung so qroß sem, daß der 
P.uient aui der Stelle sterben kann Is: ein Hun­
gerstreikender schon bewußtlos, müßte man wohl 
noch versuchen z.u helfen; ab~r erfahrene Inten­
sivmediziner halten d ie Chance, daß dann nodl 
geholfen werden kann, für zieml ich aussidmlos. 

. lt' ar ~s d.enn nicht mög!ich, so.'cht> D:jferenun 
m vemHn/ttgen Gesprachen z;• ki.zren? 

Hilsberg: Wir haben w iederholt mündlich und 
schriftlich Herrn Sen.uor Merer um Gespräche 
gebeten, aber vergeblich. Nachdem ~;e~en Herrn 
Dr. Leschhorn ein Disziplinan·eriah-ren eingelei­
tet und eine Strafversetzunl' verfugt worden war 
haben alle lei tenden Arzte den JC'rz.1g~n Senato; 
Scholl. am 10. August bridhdl dringend um ein 
Gespräch t;ebett:r. D.u Gespräch hat nie stattge­
funJ<!n; es gab nicht einmal eine Anrwort auf die­
se.~ B.rief. Na~ nochiJ:tahger Anira~e be.im zu­
s~andtgen Abteslungslmn, Senator Bung, gab es 
em Gesprädl mit d1esem, das völ!1~ ergebnislos 
geblieben ist .. Aber weder der Senator noch der 
Senatsdirektor hatun Zeit fur uns, d ie leitenden 
Arzre im Vollzug. 

Keine Anhörung 
Mit de n Stimmen von CDU und FDP 

hat der Rechtsausschuß des AbgeoTdne­
tenhauses am Donne rs tag einen Antrag 
der SPD zurQckgestellt, fünf Kollegen 
des verstorbene n Arztes Dr. Volker 
Leschhorn zu einer Anhörung :zu laden. 
Statt dessen will Justizsenator Scholz 
(CDUI dem Ausschuß am 18. Februar ei­
nen schriftlichen Bericht über die Um­
stände vorlegen, die zum Selbstmord des 
Moabiter Anstaltsarztes beigetragen ha­
ben könnten. 



Offener Brief an den Senator für Justiz 
Herrn Professor Dr. Rupert Scholz 
Sehr geehrter Herr Senator! 
Am 11. Januar 1982 erhängte sich Volker leschhorn. 
Medizinal<ijrektor Dr. med. Volker leschhorn war über ein Jahr lang leitender Arzt der Inneren 
Abteilung des Krankenhauses der Berliner Vollzugsanstalten, die Ihrer Senatsverwaltung unter­
stellt sind. 
Er sah seine Lebensaufgabe darin, Menschen unter den Bedingungen des Freiheitsentzugs ärztliche 
Fürsorge und menschliche Hilfe zukommen zu lassen. 
Als Arzt wehrte er sich dagegen, zum Vollstrecker gerichtlich angeordneter Zwangsmaßnahmen zu 
werden. · 
Kollegen anderer Berliner Krankenhäuser, die ihn in seiner Arbeit erlebt haben, bewunderten seinen 
selbstlosen Einsatz, seinen Mut und sein allein dem ärztlichen Ethos verpflichtetes Handeln. 
Auf dem Höhepunkt der Auseinandersetzung zwischen Häftlingen und der Justizverwaltung hat er 
durch seinen Einsatz den Tod von Menschen verhindert. 

Herr Senator, wir fragen Sie 
wie soll man verstehen, daß angesichts dieses vorbildlichen Handeins die Folgen für ihn Haus­
verbot, Zwangsabordnung und Disziplinarverfahren waren? 
wie stehen Sie zu den Ereignissen, die Volker Leschhom in die Verzweiflung getrieben haben? 
wer, meinen Sie, hat den Tod dieses Verzweifelten verschuldet? 

Adelheid v. Borries, Ärztin; Edgar Kühbauch. Arzt: Heinz Hackelberg, Arzt; 
Jurgen Holl, 1137; Petra Oeras-Ecl\ertz, V41: Norbert Dahmen. 1137; Margotta 
Re1Chardt. Arztin; Momka Foscher. 1/27: Gundura Weht. 1133; Jurgen Fegeler, 
Arzt Gaby Schatz, Psychol.; Michael lmiela, Arzt; Martin Runge, Arzt; Raona 
Falck. Arztin: Chnstona Hänel, Psychol.; lrmgard Rommelspacher. Arzton; 
Kurt Gemsemer, Arzt: Ulrich Wolf, Arzt; Anette Latscher, Arztm; AltxeCht 
Grimmer, Arzt; Albrecht Gebhardt, Arzt; Annelore Geifert, Arzton; H. Pater 
Denker, Psychol.; Manfred Linelmann. 1145: Dorothea Hantelmann. l/30; 
Charfotte Albrecht, Arzhn: Michael Schmldt, Stud.; G. Heidenblut, Arzt; 
Jungwirth-Averdunk, Ärztin; Detlev Thimm, Arzt; Doris Grumm. Psychol.: 
Dirk Rehbeon, Arzt; Klaus Lottermoser, 1/42: Lavinia Loetz, 1133; Marhes 
Scheel, 1147~ Gerhard Hopfner, 1/49; Hermann Voß, Arzt; J. P Brecht. Arzt; 
Wolfgang Hachtmann. 1/31; Damele Nauncova. 1112: Y..'erf'ler Preston, 1133; 
Ulrich Heckner, 1131; F. P. Emmencll. Arzt; Awni Ahmadi. Arzt: LudWog Hoff­
mann, Arzt: Relnhard Krull, 1/19; COrneha van lmpel, 1144: Ulrlke Balte·Chlist, 
1/41: Christiane Seul, 1144; Eva Bond)'. Ärztin: Felicitas ScharnitzKy, 1130; 
lngrid Stoßer, 1133: Sieglinde F-.scher, 1136; Chnstel Vogt, 1/62; B. Neumann, 
Arzt: R. Henzgen, Arzt; U. Weiß, Arzt; K. Enke, Arzt; R. Horscn, Arzt; 0. Zom­
mermann, Arzt; D. Weodner .. .O.rzt111; G Kruck, Arzt; K. Koster, Arzt: W Kauf· 
hold, Arzt; U. Teuscher, Arztln: logrod Hovestadt, Arztin; E. Kreppner. Arzun; 
Andreas Gruneisen, Arzt: Peter Schreiber. Arzt: Kari-Heinrich Korff. Arzt; 
Michael Wllhelmy, Arzt: Franz-Josef Lewnig, 1/47; J'Jrgen Krulls, Arzt, Tho­
mas Thater, Arzt; Etfroede Westermann. Arzlln, Bernd Johann, Arzt; Helga 
Roloff. 1/47; Johannes Kühn, Arzt; Bngine SChmolz, 1/47; Bernhard Blank, 
1/61; Barbei Drax. 1145; Ute Gutze1t, 1144; Ursula Bulting, 1144; Stefanoe 
Nadler·Kaede, 1/12; Horst Undi, 1/30; Ulrich Krause, 1115; H. Peter Fnck,1133: 
Herber! Nawroth, Elisabeth-Krhs.. Herben Langkamp, Ehsabeth-Krhs.; 
Ewald Meidonger, Sosabeth-Krhs .• A. Weber. Eiisabeth-Krhs.; W. Schatten­
berg, 8isabeth-Krhs.; Werner Scnnurer-Moes, Elisabeth·Krhs.; S. Rotoff. 
Ehsabeth-Krhs.; Un Schneider, Ehsabeth-Krhs . Mochael Kromer. Ellsabeth­
Krhs.; Roben Stamm, Arzt: Ulrich Fegeler. Arzt: Elsge SchmoCit, Arzton; Wolf· 
gang Ribbe, Arzt; Michael Sllbermann, Arzt, Martina Katser. Ergotherap.; 
Barbara Narr, Ergotherap.; Sabme Gottschalk, Ergotherap.; Dorit Schmodt, 
Ergotnerap.; lrene Badtl<e, Ergotherap.; Helga Kohlruscll, Urban-Krh$ .. Kor­
neltos 1\Apiiatos, Arzt; Wolfned Rappenecker, Arzt: Wollgang Schurmann, 
Arzt; Sylvia Werling, Urban·Krhs.; Holger Baucllmann, Urban·Krhs.; M1chaet 
Mayr, Arzt ; Thomas Abel, Arzt : Roll Kühnelt. Arzt: Klaus-Jurgen Taube, Arzt; 
Eberhard Schreyer. Arzt; Wonfried Stocke!, Arzt; Chnslfan Hochfetd, Am; 
Hartmut Buckow, Arzt; Beate Blank. Arzlin; ~rstin Weber, Arzbn; Christo! 
Schaefer, Arzt: Hartw1g Muth. Arzt; Angela Blose-:f'raum, Arzlin; Schonemann, 
Arzt; Rudi Steinbeck. Arzt; Claus Endres, Arzt; Veronika Annette Bretscnneo· 
der. Arztln; Michael Grale, Arzt; Klaus Buchhorn. Student: Markus Buchler, 
Arzt· Heinz-Peter Theisen, Arzt: Stefan Kemplnski, Arzt; Abdallah Abdellallf, 
Arzt: Hetga Stimmong, Kra~kengymn.; Doeter Weiget, Arzt; Jurgen Keller, 
Arzt; Peter Mec.«lS. Arzt; Remhard Bottner, Arz1; B. Rohteder·Telkamp, Arz­
ttn· Chnstine Langner. Kr.-Schw.: Monika Davids, Kr.-Schw.; Florenune 
Zecher, Kr.·Schw.; Helga Leoska, Kr.·Schw.; Monika Dubrow, Kr.· 
Schw.; Anne Ecksteon, Kr.-Schw.: Martina Freotag, Kr.-Pfi.-SCio(Jieron, Ulnke 
Schhcl<, Khn. Westend; Ins Ehlert, Kr.·SChw.; Benny Levenson, Student; 
Marko Behrens, Arzt; Heinnch Zacher!. Arzt: Martina Rutsch. Kr-Scnw .. 
Frank Schutze, Arzt, lrmgard Unger, Arztin; Chnstiane Beck, Arzton: Sylvoa 
Schart! Arzton; Wolfram Singendonk. Arzt; Theodor Michael, Arzt; Thomas 
RakowSky, Arzt; Susanne Krusche, Arzton; Raoner Schmidt, Arzt, An nette Gru­
ters. Arzhn: Dons SChwartz·Btcl<enbach. Arzun; Axel Jebens, Arzt, Manon 
Aichele, Arzt; Chrtsuan Ludwog, Arzt; Waller Burger. Arzt; Matthtas Broek­
stedt Arzt; Ürsula Focken, Arzton: Julius Muller, Arzt: Reonhard Bun,es, Am; 
Heua' Litzenborger, Arz11n; T il Fnedrich, Arzt : Fred Effenberger, Klin. Steg­
lltz; Moshe Fleosher, Klin. Steglitz: Gabriete Scholz, Ärztin; Klaus Husllk, Arzt; 
Renate Daumann-Abel. Arzton; Rosalinde Erlebach, Arztin: Monika Menm, 
Arztin; Moehael Goldstem, Arzt; Chnsta Holzaoll. Arztin: Brogltte Klingenfuss, 
Ärztin; ChristimOl Rapalz, Arztin; Oetlef Ste1genberger. Arzt, C. Seiler, Am; 
Ulrlch Henneberg, Chefarzt; Thomas Menzel, Arzt; Bngotte Jaensch, Arz· 
tln; Harald Psch6rn, Arzt; Jörg Preußler. Arzt; Robert Hartog. Arzt; Axel 
Wlechers, Kr.·PO.; Karen Damerius, MTA; lngrid Gorziek. MTA; Gerhard 
Wedegartner. Arzt; llse Schanz, MTA; Kornel•a Hermsen. MTA; Jurgen Cle­
ment. hr.-Pfl.; Angelika Kohl, Kr.·Schw.; Dir\< Krause, Arzt: Horst-Rene 
de Ia Cr01x. Kr.-PO.; Blrgn Kanngoeßer, Kr.·Schw, schulerin; Anke Wolf!, 
Kr.-Schw.; Ulrich Hüsing, Arzt: Ludwig Kuhlborsch, Arzt; Wolfgang Hoff­
mann, Arzt: Roland Hachmeister, Arzt; Verena Ackermann, .Stud.; Wolf­
gang Happet, Arzt; Petra Weiland, Stud.; Beate Stahl. Arzton; Seate 
Jentzsch. Arztin: Dtetroch Rusnock, Arzt: Angela Krauss, Kr.-SChJi.; Borgor 

Sabine Peters, 1f44; Anneliese Schellenberg, 1122~ Peter v. Feldmann. 1115: 
Andreas Gerl. 1·&2: Reonhold Wa~ B.·Stud.-Rat a. D.;Joset Gocl<e, Klinlo<um 
Stegl1tz; Hartmut Frohhch. Khnikum Steghtz; Gerlinde Hasentxonk. Klinikum 
Steghtz; Bett(lle Büsen. Klinikum Steglitz; Zita Rogg. Klinikum Steglltz: 
Traude Nurk, Klinikum Steghtz: Kann Hamann, Klinikum Steglitt; Eckard 
Berberich, Arzt: Thomas Kersting. 1/44, Konrad Reinhart. Arzt; w.~lf­
gramm Fall<, 1/45; Angelika Birnbaum, 1/37; lngnd Furchert-Kragoll. Kr.· 
Schw; MarianneJawes, V41; Luise Schmiot, 1121: Heodn.m Blttroff, Kr.-Scnw.; 
Malllias Oassler. 1/45; Horst Huckauf, Arzt; Hartmut Ruht. Arzt; Nicola Wewer, 
Kr.·Schw.; Ulnch Bogner, Arzt ; Harald Abholz, Arzt; Klaus-Dieter Platsch, 
Arzt; Detlet Sommer, Arzt; Karl Wagner, Arzt: DieterNeubauer.Kiinikum Steg­
lotz. Brigone Tes!now, Kllnol<um Steglitz; Hedo Franc;;OIS, Klonikum Steglnz; 
Luoa Keidel, Klinokum Steghtz; Joacllim We1nmann, Arzt: CtaJre Hemmen, 
Klinikum Steglltz; Alexander Krämer, Arzt: Joachom Sieper, Arzt; Günter Jo­
nassohn, Klonokum Steglitz; Hans Teichmann. Arzt: lrmtraul Kruck, Arzun; 
Jurgen-Heiner Schäfer. Arzt; Helmut SChmidt. Kr.·Pfl.; Cnrosta Orzessek, Kr.­
Sch.·,.; Heodrun Karcher, Kr.-Schw Monika fiSCiler, Kr.·Schw., Ursula Jacob. 
Kr.-SChw.: Mochael M. Kochen, Arzt; Hannelor Gadow, Kr.-Schw.; lrmtraur 
Muller. Kr.-Scnw.; Holdegard Pieper, Kr.-SChw .. Jorg Heotz, Arzt: Klara Heller, 
Kr-Schw.; Sybllle Loibl, Kr.·Schw.; Veronika Bruckmaier, Kr.-Schw.; Klaus 
Bolke, Kr.-Pfl., Roland Haux, Arzt. Ra1mund Ktttler. Arzt; Jorg Lonnies, 1/45; 
Anna-Maria HobrechL Kr.·Schw.; Brogltta Kerstan. Kr.-Schw.; Michael Gre­
gor, Arzt; Juna Stromsko. Kr.-SchN, Christoph Spoelberg, Arzt; Dagmar 
Stocker. Kr.·Schw.: Hans-F. Vollnnger. Arzt; Peter Costas. Arzt; Ewald Pro­
kein, Arzt; M<>nika Wotak. Kr.-Schw .. ßerdSchwoetzer. Arzt; Tim Peters. Arzt; 
Heinz Wolms. Arzt: Luise Schnitzer . .di!itton: Dieter Gast. Arzt; Ulrich Schwiet­
zer, Arzt; Jurgen Lichey, Arzt; Andreas Sender. 1/33; Gaby Hafder. Khntkum 
Steglnz; Almut Meyer-Brand, Arzhn; Hotjana Dok•C. Konokum Steghtz, Elke 
Schondort I, Khnoo<um Steghtz; lnge Lene, Klmokum Steghtz; Ute Senger, Kli­
nikum Steghtz; Gabnele Cnnstiany. Khnokum Steghtz: Rudoger Brana, Arzt; 
Peter Fuchs, Arzt; Michael Edeling, Arzt; Wolfgang Abel, Am, Gotthart Kum· 
pan, Arzt. Klaus·G. Post. Arzt; Wolfgang Konog Arzt: Dagmar Bothe, Klini­
kum Steghtz, Barbara B•schoH. Aizton; Gen Boncher. Psychotherapeut; 
logrod 9eco<er, Kr -Scllw, Horst SCnafer, Arzt: Aoane Behrmann, Arzton; Ute 
Hennemann, Arzhn, M. Aboukaadojeh. Arzt; Axei Kücnen, Arzt ; Bt1g1tte 
Suege..Quast. Arzun; Corneha Hinz. Arzton; Thomas Marks. Arzt; Manm 
Rohr, Arzt; Chnstoane Hensel·Petersen, Arztin; Helmut Rahner. Arzt; Ulroch 
Graf, Arzt: Hartmut·Scnwenk, Arzt. Bareara Heoner, Arzlln, ThOmas Lanz, 
Arzt; Norbert .RambO. Arzt; Helge Heid'ouchel-8raatz. Arztin: Holger 
Kuckuck. Arzt; Renare Schaler, Arzuro, Jurgen Veot. Arzt: Manuela Bayer, Arz· 
ton; Hermann Renner, Arzt, Walter FeB, Arzt; Franzos~a Leydecker-Felder. Arz· 
tm; Ursula Re1ser, Arzton; Gerd Kassel. Arzt; Marion Cordls. ArztJn; Frank 
Voss. Arzt: Kurt Howald, Arzt, Hans Th1erfelder, Arzt· Ulnke Reyhing. Arzton; 
Narben Moruer. Arzt; Reonhard Uni. Arzt; Gudrun RosenCiahl. Kr.-Scl'\w.; 
Leonhard B1nnl!r. Arzt: Sarbara Kemmer. Arzthelfenn: Ulroctt Kemmer. Arzt; 
Bernd Becl<er. Arzt: Verena Weber. Arzton; Bernhard Heppner. P. J. Student; 
Klaus Buthoff. Arzt; L. Rubatscher, Arzt: Betnd Dorn, Arzt; Wolfried Daoss, 
Arzt . Soegfned SchOße. Arzt; Werner Ves~ng. Arzt; Ehsabeth Affeldt. P J. Stu· 
dent. Wolf Stanlknecht. P J. Student. Jochen Heonz.Arzt: AJmutV'.urlel, Arz· 
tm: Tnomas Lux. Arzt, I an SCnafer. Arzt, Klaus MarqoJarOt. Arzt: v. Waldthau· 
sen, Arzt, Jurgen Quast. Arzt;· ingnd Pumptow. Arztin; Werner Even, Arzt: 
Harald Staedocke, Kr.-Ptl.; Gabroele Lonke, 1t21: Iogeborg Borns. Arzun; Burk· 
hard Wei~buch, P. J. Student; Ulrike Grosse. Kr.· Schw: Christoan Kleon· 
schmio:, A(Zt. Wulf Krause Arzt: Wolfgang Ruf, Arzt; Merma Waller. 1t45; 
Wollgang Foederoch, 1. 45; Ch. Schwarz,Atzttn: Eva Rauber. 1145;·KannMolte, 
1/ 45: Chnstoane Kutscha. 1145; Axel Schutz, 1/45; Christoph Sperhch. Chro­
stiane Jontza, 1119; Peter Prochnow, 1/33; Hartmut Ender. Hanelstr. 1; Anoela 
Wewer, Wetztarar Str. 6; Iris Wewer-Pondur, Wetzrarer Sfr. 6; Beta Siebel, 1137: 
Gay Methen, Torfstr. 21; Christa Revermann, 1/41; Nazme Saltana. 1119; Mochel 
GeJßmayer. 1141; Bernd Wester·Ebhnghaus, 1. 61; Eberhard Rath~e. 1141; 
Chnsune Baumann. Ouitzowstr. 118: Roll Hubner, Planufer 93A: Monoka 
Gorny, Hobrechtstr. 57: Fritz Westef, Gieseler Str.: Hans-Joachim Lamprecht, 
1/41; Annene Wifmes, 1/45; Wolfgang Hagen, Wundtstr. ; Erlch Risch, 1112; 
Wolfgang Holler, Kantstr. 5; Ulf Undemann, Zossener Str.; Maria Kohl. 1115; 
Pe1ra Voltz, 1/41; Kann Metzer, 1/15; lnes Ktistt, 1 •44; Siefan Zoch, 1121; Ktous 
Roßler, 1161; Christme Jahn, 1/15; Ute Moller, 1 15: Mocllaet Berger, 1/44; Bernd 
Bergander, V62; Maren Krogmann. 1/61; Vivian Metzger. 1110; logrod Kiese­
wetter, 1119: Patricia Goldstein, 1161: Regine Marzahn. 1/46; Dorothea Knoop, 
1112: Anke Bünz·Eiferding, 1119; lngeborg Gauter, 1147; Heide Krüger. 1137; 
lrene Auersch, 1162; Oorothea Bollmann, 1/12; Ulnke Maschenski-SChneoder, 
1131; Maren Pornsen, 1/41 ; Angehtca Llegmann. 1112; Chnstine Hoffmacm-

' 



Frevtag. Kr-Scnw, Dagmar Koscnlat. Kr.-~cnw.: t'eter Kuhn, Arzt; 1-ranzos~a 
Seeug. Arzton. Doane Seheihn Kr.·Schw.; Holger Mellerowocz, Arzt; Veroruka 
Lang. Ar:: •n: Klaus eo .. 1r. Stud.; Helmut BEoeker. Arzt: Ursvia Schm•tz, 
Arzton; Lotnar Scnumann, Arzt, Bernd Fun~. Student. Bng•tre Foscher. P J. 
Stud.: Ehsaoc:n 6·.·c~er. 1.31; Renate SChllfE!f, 1/31; Wonnch D•sso.nnoll, 
1 .>3, H. E. A.r~n. Ar.:t : Jurgcn GUCk. 1112. J~tta Logen, 1•31; \'J•III Laumaf1n, 
1 ~- ha'lS Gohler. 1 l:?' Kurt Runland, 1/61: Manfroo l<onuot•eMtz. t 62; '.','Qr· 
ner Wu.f, ü0:5; HJns-U.nch Kenlert, 1/61, Helmut Gillme•s:er, 1!62: Man!rcd 
Buss 1.61; Corneha Sectelo. 1 33: lnge Lmcemann, Sei<r.; Helmut M•lz, Arzt: 
\'.'oHgal'lg Anor<~e, Aw. Claud.a Boytschefl, Arzt•n: Susanr~e Qu•tmann, Arz­
lin; \\olfgang F,,tmc.us, Arzt: Hermann Brohme. Arzt, Hans \'\lenzel, AW, 

Meiler, 1.30: Dorotnea Stumpfogger, 1 31: Monal\a Ntr111ann. 1/31; A•ta 
Schwartz, 1t41; Elsbetn Schwane,~edel, 1/41: L•eselotte Stembrügge, 1/30: 
Ursula B!ankenhoro, 1130; Peter Robke, 1121: Edelgarc;l Krugler-Rob~"'· 1!:1: 
Carmen Mag~r. 1161: Angel ~a Rodewald, 1144, B•uno Ruc..:>s, ~110: N1kolaus 
Stumptogg2r. Hi1: Gusta;· Egge•, ü51: Reinhard Hoppe, 1. 61; Altxecht Dum­
hng. 1. 2:: Mart•n Jan~e. 1/62; AlS:1<!-Edeltfaut Meyer. 5tuC.; Dons v. Gemml>· 
ren. Stud.: Anne Sprenger, Soz.tol.: Elmar Vo.'$ngar1en. Soz•ol.; E:luard :.lau. 
S!ud.; Clauc•a v Grote. SaliOL: Sao111e Hoflmann, Kr.-Scnw. 

Verantwortlich i. S. d. P: Dr. Ju•gen-He•ner Scnaler, Cosuna:>latz 3. iOOOBer· 
hn 41, Dr. Jurg ~ ;'ct, Kudur.tc;nSlldii; 1t!A, 1000 Bert.n 46. 
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Disziplinarverfahren gegen Arzt 
Sie- mt.<<h:Len 1n '\.,. II 0.16, d R Ju~Lizst>na­

tor Scholl. .die Personahnaflnahmen· geqen 
den Ml'di:tinaldirektor cles l:krlmN lla!fl<rdn­
kt·nhilu$t'"· Dr. VolkPr Le~thhorn, rur sachlich 
QPOOic.'n h<ilt Ul'd sie in kc.•ini!m \\'tderspruch 
zum Enqaqem."nt Dr. llo:.chiH,rns tur die hun­
q,':~Heikenclen Geldngcnnn SH~hl. es 5pric:hl 
!tlr t>incn un!?rhörten Zyn1smu~. VOlt' cltor Ju­
l-ltzseMt riie Hin;ergrünclc im Konfliktrall m1t 
Dr. Lcschhorn '"·ertusc·ht. \\'1r habE'n Dr. 
Lo>schhorn wahrend ~Pmer Arbeit im Hatr­
kranker.haus kennenoekrnl und erlebt, wi<! c·r 
'-kh !ur so>inf' Pdtit·~lnn c:in~1·tzte und dabei 
nH hl den Koolliht m11 cfpm .Justiz!'en<~lor 
~t.hcute. ')te~ i>l <'in 7.1'11 lwn p<>ychJ><Cht-r 
Stdfkt• und StC'hl rm i-.rd,,<!n \\'tdt•o ~~- ruch ?ur 
B~·hauplutH; •I .. , .hr•hz'""'"'''H:. ~dloLl, Dr. 
L~<chhorn ""'t 1 cn h< "~""~" '' • ., Bt•,,J,tunrw'l 
h"l dr•: nlt\i: h· \ <'''t•ruu 11 \-1111 (" ldr.qr-

nE>n irn Hunqcr,."rctk ntc-ht ge\\'rtch,l:a • L'u • 

csen. Obwohl dE>r Ju-.tiz-.enot !hm drol I<' er 
habe bei der AhiPhnunq von Zw.:tnq"m"nn,lh· 
mt>niZwanqsetn.iLntnq ·die vnlle Ver.tntwor­
lung !ur einen evcntuelhm Tocle~f.111 zu lra­
cwn. lehnte Dr. Leschhorn c!US än:llithrn 
Grilnden Zwanqsmdßnahmen db. Dämil hat rr 
woJ-.r,.cheinlich ein<'n Todf•s!all verllindcrt. Er 
war auch nicht bereit, die arztliehe Schweige­
pflicht zu brechen, üls der Justizsenator ihn 
mündlich und schriftlich aufforderte, täglich 
e1nen Bericht über den Krankheitszustand der 
Gefanqenen zu hefe"n. Das Verhalten des Ju­
stizsenats, vertreten insbesondere durch Se­
nalsdireklor v. Stahl und Senatsrat Bung. ist 
dls Nötigunq an7nseht·n; der Justi?,;i"nd.l te· 
doch spricht von einem st.:hwP-ren VPrlreut>n~­
bruch. Nicht dds Enga~H~ment für seint> Pa­
t:enten, l>Ondern ctie geger. Dr. Lesd horn t•ln· 
qe:eiletP:t Disztpllnarmo~nn"hmen m•t rnchrfcJ· 
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chen Anhörungen und die Strafversetzung auf 
einen f•1r ihn eigens eingerichteten Arbeits­
platz haben Ihn psychisch zermürbt. wie er 
uns mehrfach versichert hat. Dies bestätigen 
auch die verschiedensten Personen, die ihn 

geka.nnt haben. Es spricht für sich, wie der 
Justizsenat jetzt reagiert, Tatsachen verdreht 
und sich durch die Psychiatrisierung eines en­
gagierten Arztes selbst exkulpieren will. Wir 
tordem Justizsenator Scholz auf, Dr. Lesen­
horn öffentlich zu rehabilitieren. 

Dr. Helmut Becker, Dr. Ellsabeth 
Becker, Dr. Renate Schiller, BerllD-WU· 
mersdorf, Martln Fliedner, Berlin·Dah­
lem, Gunther Lukas, Berlin-Charlotten­
burg, Mitglieder der Ärztegruppe Ber­
lin (W) für eine ausreichende medizini­
sche Versorgung i:l den Hartan:.tallen 

,Fürsorgemöglichkeiten ausgeschöpft' 
Justizsenator Scholz lehnt Mitverantwortung an Freitod von Haftarzt ab 

Der Paragraph 101 des Strafgesetzbu­
ches, der die Zwangsernährung von Ge­
fangenen bei akuter Lebensgefahr vor­
~leht, werde von .ÄrliE'n weitgehend zu 
Recht kritisiert, saqte Justizsenator 
Scholz gestern im Zusammenhang mit 
dem Selbstmord des Anstaltsarztes Dr. 
\"olker le!>chborn. der im :\foabiler 
Hochsicherheitstrakt im vergangeneo 
Jahr hungerstreikende Terroristen ge­
!lundheitlicb betreut hatte. Ihm, Scbolz, 
~ei inzwischen signalisiert worden, daß 
die Bundesärzt~kammer eine Änderung 
des umstrittenen Paragraphen grund· 
... i!tzlich begrüße. 

Probieme bel der Zwangsernährung 
stel, 1 Scl-tolz m dem gesundheitlichen Rt­
;.tko für die Hunger~treikenden. außer· 
dPm musse dte lrete Wil\ensentschei· 
dung der Gefang!'ncn berücksichtigt 
werden, und aurh dte Frage, ob Arzten 
d1e zwangl>weise Ernährung zurnutbar 
ist sei umstritten. ln Berlin sind zur Zeit 
25 Personen aus dem Tcrronsmusbe­
reich inhaftlert. 

LIEBER LESER, 

Den Vorwurf der Mitverantwortung 
fur den Freitod von Dr. Leschborn wies 
gestern der Justizsenator und Senatsdi­
rektor von Stahl erneut zurück .• Wir ha­
ben nach der Abordnung des Arztes aus 
dem Sicherheitstrakt unsere Fürsorge­
möglichkeiten ausgeschöpft". Noch 
Ende Dezember sei man in der Justizver­
waltung optimistisch gewesen, Lesch· 
horn im Beztrk~amt Steglitz unterbrin­
gen zu können. In diesem Fall hätte man 
auch das laufende Disziplinarverfahren 
eingestellt. 

Der Grund für die Einleitung dieses 
Verfahrens und die Versetzung desArz· 
te~ sei seine generelle Ablehnung der 
Zwangsernährung gewesen, betonte 
Scholz. Leschhorn habe sich aber .unter 

Iokaufnahme der Verletzung des Beam­
tenrechts" mit den Gefangenen und ih­
rer S1tuation sehr stark identüizlert, 
.den Hungerstreik anders zu bewältigen 

als durch Zwangsernährung•. Der An· 
staltsarzt habe versucht, das Vertrauen 

der Terroristen zu gewinnen, die Geldn· 
genen in Konfrontation zu andereon 
Vollzugsbediensteten gebracht und sich 
für die Erfüllung Ihrer Forderungen ein­
gesetzt. 

Unter dem alten ·~ustizsenator Meyer 
sei ~schhorn noch im Amt geblieben, 
schon weil man die .Schicksalsgemein­
schaft" zwischen ihm und den Gefange· 
nen nicht hätte aufbrechen wollen. 

Nach seinem ersten Gespräch mit dem 
Arzt am 19. Juni des letzten Jahres und 
nach Indizien für einen neuen Hunger­
streik im Herbst 1981 habe er als neuer 
Justizsenator dann den Arzt abberufen, 
und ein Disziplinarverfahren sei einge­
leitet worden .• Wir konnten d1e Arztfra­
ge dann nicht länger hängen lassen·. 
Scholz bestritt gestern, gewußt zu ha­
ben, daß Leschhorn bereits im Septem­
ber 1981 versucht hatte, einen Selbst· 
mord zu begehen. ULRICH ZA WA TKA 

MIT DIESER SEITE HABEN SIE ZWAR DEN SCHLUSS UNSERES SONDER-
HEFTES ERREICHT WIR MUSSTEN SCHLIESSENJ DAMIT WIR PÜNKTLICH IN DEN VER-
SAND GEHEN KÖNNEN J DER 11 FALL" DR. LE SCHHÖRN ABER IST NOCH r\11 CHT ABGE­
SCHLOSSEN. AM DONNERSTAG, DEM 18. 2. 1982, WILL DER SENATOR FÜR JUS-IZ 
IJOCHMAL S EINE AUSFÜHRLICHE STELL0~G ~H~E ABGEBEN. WANN DAS HEARING STATT­
FINDEN WIRD, JA, WIE ~IE GESCHEHNISSE I~RE AUFKLÄRUNG FINDEN WERDENJ KÖN­
NEN WIR LEIDER NICHT SAGEN. SIE, LIEBER LESER, WeRDEN ES JA ERLEBEN. 
WIR ENTHALTEN UNS AUCH EINES KOMMENTARES UND üBERLASSEN ES IHNEN, SICH EIN 
BILD AUS DEM GELESENEN ZU MACHEN. 

IHRE 'LICHTBLICKREDAKTION' 



Medizinaldirektor 

Dr. med. Volker Leschhorn 
t 11. 1. 1982 

In stillem Gedenken 
qie Ärzte des ·Berliner Strafvo~ges 

Die tragtsehen Umstände, dla einen vorbildlieben Gelangenen.ant 
1n den Tod getrieben baben, begruben gleidue!tlg auch den Geist 
des Stralvollzugsgesetozea. Wir trauern um einen Menschen, der uns gezalgt hat, daß ein Ant 

vor allem uderen ae!nem Gewissen ve.rpfUcbtet seiD sollte. 
Wir werden unser menschliebes Vorbild War gedenken in tiefer Betroffenhell 

Dr. med. Dr.med. 

Volker Leschhorn Volker Leschhom 
!>Je<litioaldlrektor Ia den Berliner Hartanstalten Dicht vergessen. 

Im :-lamcn von ln•4s.en dor Berliner Justizvolltugsanstalten 

Kurt Hamp .. 
ln••ssenvertteter !. d. JVA Dllppel 

Im Janudt 198! 
Stra ße 518 Nr. 2 

1000 Berlln 37 

Wir trauern um einen engagierten Kollegen und Freund 

Dr. med. Volker Leschhorn 
Medizinaldirektor in den Berliner Haftanstalten 

Sein Einsatz für die ihm anvertrauten Gefangenen führte zu einem 
schweren Könflikt mit den Justizbehörden. 

Mit großer Betroffenheit 
Ärztegruppe Berlin (W) 

für eine ausreichende medizinische Versorgung in den Ha.ftanstalten 

Dr. Helmut Be<ker 
Dr. EUsabeth Be<ker 

Dr. Reglna Fuchs-Hammoser 
Martln Plledner 

Gunther Lukas 
Dr. Uta Teuscher 

Dr. Re.nate Sdilller 
Dr. Ursula Volbehr 

Thomao Donee 
Rosemarle Ltllß 
Zey1o Ha.ddal 
Kvollna Wlodavezyk 
Joiii.JUles Bud!atzky 
Medl11naludenten an der FU 
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